
Abonnementspreis: 20S000 jährlich 

Io de Jíi-tieir* 

Ta.gebla.tt 

Schriftleiter Dr. Clemens Brandenburger :: Druck und Verlag von Rudolf Troppmair 

I 
Preis der achtgespaltencn Petitzeile 200 Reis 

Gesetzt mit Setzmaschinen „Typograph" Gedruckt auf einer Augsburger Schnellpresse 

Redaktion und Expedition: Rua dos Ourives 91, I. Stock, Ecke der Rua S. Pedro — Caixa do Correio 302 

No. 89, XVI. Jahrg. Freitag, den 18. April 1913 XVL Jahrg., No. 89 

Die Paulistaner Staatsanleihe 

"Wir hatten schon mehrfach Gelegenheit, in No- 
tizen und namentlich in unserem Eio-Handelsbericht 
auf die neue Paulistaner Staatsanleihe hinzLiweisen. 
Die Operation erscheint uns aber wichtig" genug, mn 
uns auch an leitender Stelle mit ilu' zu teschäftigen. 
IJie Anleihe beträgt, wie bekannt sein dürfte, 7,5 
Millionen Pfund Sterling, die zum Kurs von 92 be- 
geben wurden. Die Verzinsung beträgt 5 Prozent 
jähilicli, und die Anleihe soll innerhalb 10 Jahren 
zu Pari eingelöst werden. Die Anleihe hat nichts 
mit der Valori.-ation zu tun, wie von Gegneni jenes 
Unternehmens behauptet wnxrde. Im Gegenteil: São 
Paulo verfügt infolge der Verkäufe von Valorisa- 
tionskaffee über hinreichende Mittel, um die Anleihe 
von 1908 nunmehr vollständig einzulösen. Es be- 
absichtigt, diese Einlösung am 1. Juli d. J. vorzu- 
nehmen, wozu ihm der Anleilievertrag <ias Eecht 
gibt. Auf diese Weise erlangt es freie Verfügung 
über die gegenwärtig noch unter der Kontrolle des 
Valorisationskomitees stehenden Kaffeevorräte (von 
3.400.000 Sack) Und ,über die Zuschlagstaxe von 5 
Fi'anken, die in Santos für jeden zur Ausfuhr ge- 
langenden Sack Kaffee erhoben wird. Der noch vor- 
handene Bestand an Valorisationskaffee und die 
Hälfte der Zuschlagstaxe dienen als Unterlage für 
die neue Anleihe. 

Die Valorisationsanleihe-Titel, die sich noch im 
Uinlaiif befinden, werden auf 5 Millionen Pfund Ster- 
ling' geschätzt, und die (Gelder, idie der Staat aus 
Verkäufen von Valorisationskaffee disponibel hat, 
betragen ebensoviel. Das Valorisationsuntemehmen 
ist also glänzend geglückt, und der gegenwärtige Fi- 
nanzseTíretâr des Staates Säo Paulo, Dr. Joaquim 
Miguel de .Siqueira, der ^s Chef einer der bedeu- 
tendsten Kaffeefirmen von Santos seinerzeit zu den 
rührigsten und zielbewußtesten Vorkämpfern der Va- 
loi'isation gehörte, darf mit hoher Befriediginig auf 
das erfolgreiche Werk zuinickblicken. Wir stimmen 
auch durchaus mit ihm ünd Di'. Rodrigues Alves 
darin überein, daß es ratsaan war, die Valorisations- 
anleihe sofort zu liquidieren, denn da die Paulista- 
ner Kaffeebauer des Unternehmens nicht mehr be- 
dürfen und da 'der Staat die erforderlichen Geldmit- 
tel zur Verfügung hat, ersdlieint es ratsam, 'den Geg- 
nern in den Einfulirländern jeden Grand zur Hetze 
zu nehmen. Die Valorisationsanleihe betrag 15 Mil- 
lionen Pfund Sterling. Dia- davon nur noc'h 5 Millionen 
im Verkehr sind, so wurxlen also bereits 10 Millionen 
aus dem'Erlös der Liquidationsvei^käufe und der Zu- 
schlagstaxe liquidiert, ünd da nicht nur der Gegen- 
wert für die restierenden 5 Millionen vorhanden ist, 
sondern auch noch Valorisationskaffee ini Werte von 
etwa 9 Millionen Pfimd Sterling, so fallen auch die 
Anklagen derjenigen ssusammen, die die Eegierung 
des Dr. Albuquerque Lins und insbesondere den vo- 
rigen Finanzsekretär, Dr. Olavo Egydio, der gewis- 
senlosen Geldverschwendung beschuldigen. Das sol- 
len sich besonders die Anhänger des Herrn Eodol- 
pho ]\liranda hinter die Ohren sclu*eiben. Die Ver- 

,A\-;iltung und Politik Säo Paulos sind glücklicherweise 
so organisiert, daß wohl die eine Regienmg liberaler 
im Geldausgeben sein kann als die andere, daß aber 
keine in gewissenloser Weise mit den öffentlichen 
Geldern wirtscliaften kann, wie wir es anderwärts 
leider häufig sehen. Auf diesem Umstand berulit 
zum gi'oßten Teil die Größe des Staates Säo Pajulo. 

Die schwebende Schuld dos Staates beträgt augen- 
blicklich 3 Millionen Pfund Sterling. Außerdem sind 
einige kleinere innere Anleihen vorhanden, die kon- 
solidiert werden sollen. Der Best wird für produk- 
tive Ausgaben gebraucht Die Inhaber der Staats- 
schuldscheine haben sich mit dem Umtausch gegen 
die neue Anleihe einverstanden erklärt. Das An- 
Icihekonsortium besteht so ziemlich aus denselben 
Firmen, die auch die Valorisationsanleihe übernah- 
men. Die Führang hat das deutsch-englische Bank- 
haus John Schroeder & Comp, in London, hier ver- 
treten durch die Finna Tlieodor Wille & Comp., die 
auch den provisoi'ischen Anleihevertrag unterzeich- 
nete. Ferner gehören dem Konsortium an die Ban- 
kiers Bleichroeder-BerUn, Gebrüder Bethmann- 

Frankfm-t a. M., die Société Generale und die Ban- 
: que de Paris in Paris, die National City Bank in 
! New York u. a. Deutschland, das am der 15 Mil- 
lionen-Anleihe von 1908 mit 2 Millionen Pfund Ster- 
ling beteiligt war, liefert für die halb so gi-oße An- 
leihe von 1913 1 j\Iilhon Pfund Sterling. Wir ver- 
zeichnen die Beteiligung Deutschlands: mit doppel- 
ter Genugtuung, einmal, weil uns die Betätigung 
deutschen Kapitals in dem reichsten und fortge- 
schrittensten Staate der Union besonders sympa- 
thisch ist, zweitens weil sie schlagend die von Frank- 
reich und England aus geflissentlich in Südamerika 
verbreitete Beliauptung widerlegt, daß' Deutschland 
finanziell nicht mitkönne. 

Dem Staatspräsidenten von S. Paulo und seinem, 
Finanzsekretär darf man zu der Anleihe besonders 
'Glück wünschen. Die Zeiten sind bekanntlich nicht 
dazu angetan, Europa zu Kapitalinvestierungen in 
in Uebersee zu veranlassen. Wenn die europäische 
Hochfinanz trotzdem dem Staate S. Paulo eine so 
beträchthche Summe neuerdings vorstreckte, so liegt 
darin eine große Anerkennung des Vertrauens in 
den Staat und seine Eegierung beschlossen. Und daß 
es Herrn Joaquim Miguel de Siqueira gelang, die 
Anleihe zu so günstigen Bedingungen abzuschließen^ 
spricht nicht wenig füi* die Geschicklichkeit des Man- 
nes, den Herr Eodrigues Alves an die Spitze des 
wichtigsten Regierungsdepartements gestellt hat. ; 

Wie groß das Vertrauen zu S. Paulo ist, ergibt 
sich aus der Tatsache, daß die Anleihe, als sie am, 
Montag an den europäischen Märkten zur Zeich- 
nung aufgelegt wurde, in wenigen Stunden mehr- 
mals überzeichnet worden ist. In den Kriegszeiten, 
die Europa gegenwärtig durchlebt, und in anbe- 
tracht der herben Kritiken, die sicli die Finanzge- 
bahrung des Bundes augenblicklich in der europäi- 
schen Mnanzpresse gefallen lassen muß, ist das ein 
Ereignis ,das gar nicht genug hervorgehoben wer- 
den kann. 

Nicht nur in S. Paulo und Santos, sondern auch 
an dem mit S. Paulo in so engen G^schäftsbezishun- 
gen stehenden Eio-Markte ist die Fl"eude über den 
Abschlu ßder Anleihe allgemein. Die Geschäftslage 
ist bekanntlich augenblicklich etwas schwierig, da 
mit dei gewaltigen Erweitenmg aller Unternehmun-. 
gen die Vermeidung der Umlaufsmittel nicht Schritt^ 
jg-ehalten hat .Da es um die Bundesfinanzen nicht 
zum besten steht, so wären wir unfehlbai' in eine 
höchst prekäre Situation geraten, wenn durch die 
iPaulistaner Anleihe nicht neues Gold ins Land 
käme. So rettet S. Paulo wieder einmal das ganze 
Jl^and aus einer verfahrenen Wirtschaftslage. Möge 
ihm auch die lEiettimg aus der verfalu-enen poli- 
tischen Situation vergönnt seinl 

Aus aller Welt. 
(Postnachrichten.) 

I^evLilleton 

Ein Wintertraum. 
'• Eoman von A n n y .W o t h e. 

(10. Fortsetzung.) 

Ursula nickte ihm dankbar zu und flatterte dann, 
ILvergnügt ihre Lose anbietend, weiter.. Der Englän- 
der aber starrte dem holden Geschöpfen nach, und 
wie Bitternis kam es plötzlich in seiner Seel^. 

Also so alt war er schon, daß die Kleine ihn für 
ganz ungefährUch hielt und jhh dazu benutzte, 
irgendeinen Verehrer zu ärgeni? 

„Weiber, Weiber!" murmelte er zwischen den 
(Zähnen. „Selbst dieses reizende, kleine Ding ver- 
räi schon die rechte Eva, Na, ich kann Tim ja den 
,Gefalloii tun. Abor mcrkv/üi'dig ist es doch, daß es 
da im Innern einen wunden Punkt gibt, an den das 
Kind mit keckem Finger gerührt." 

In demselben Augenblicke wurde er etwas rück- 
wärts geschoben. Eine Schaar junger Mädchen, die 
Töchter Oberhofer Ortsangehörig^r in der Thüringer 
Bauerxtraciit, schleppten eine Erntekrone mit bun- 
ten Bändern und Thüringer Brezeln in den Saal, 
um welche sie einen annmtigen Eeige.n auf- 
fülnt)en. 

Es war ein hübsches, lebensfrohes Bild, das über- 
all freudigen Beifall fand. 

Nur Mister Wood sah nichts davon. lieber die 
hübschen, rotwangigen Tänzerinnen in den bunten 
Röcken hinweg gewahrte er am anderen Ende des 
Saales Ingelids hohe Gestalt an der Seite des Prin- 
zen, der, wie es schien, eifrig auf sie einsprach. 

' DieDampferliniendesNorddeutschen 
Lloyd im Jahre 1912. Die Gewinn -und Ver- ; 
justrechnung des Norddeutschen Lloyd für das Ge- 
schäftsjahr 1912 fweist für die verschiedenen Li- 
nien der Gesellschaft, die sich über alle Meere er- 
strecken, einen Betriebsgewinn von rund õl^/á Mil- 
lionen Mai'k aus. Der Gewiim der Linien nach Nord-;y 
'Mittel- und Südamerika, Aegypten, der Levante, der 
Fi-achtdampferlienie nach Australien, der Ostindi- 
schen Küstenlinien, der Nordseebäder-Linien, des 
Flui3dampíer- und Leichterbetriebes etc., der Ver- 
gnügungsfahrten so.wie der Assekuranz-Abteilung; 
bezifferte sich auf insgesamt 36.991.191,75 Mk. (ge- 
gen 28.472.556,95 Mark im Vorjahre), während die 
Reichspostdampferlinien pach Ostasien, Australien, 
Japan-Australien und Singapore-Neu Guinea einen 
Betriebsgewinn von 7.036.211,95 Mark (gegen . . . 
6.905.561,40 Mark im Vorjalu-e) zu verzeichnen: 
hatien. Ferner wurden erzielt aus den Nebenbetrie- 
ben aus Zinsen, Beteiligungen an anderen Gesell- 
schaften etc. 4.462.847,50 Mark (gegen 2.250.902,40 
iMark im Vorjahre), und Prämienüberschüsse der 
Selbstversicherung 3.350.181,55 Mark (gegen .... 

'Wie königlich ihre Erscheinung wii'kte, und wie 
seltsam es unter den halb verschleierten Augen zu 
ihm herüber funkelte! Wie magnetisch angezogen 

I fühlte sich der Engländer von diesem Blick. Am lieb- 
sten wäre er sofort zu Ingelid geeilt, aber die tan- 

; zenden Mädchen trennten ihn von ihr, und er mußte 
; walten. Seine buschigen Augenbrauen zogen sich 
finster zusammen, und lebhafte Ungeduld malte 
sich in seinen Zügen. 

Wie die Augen des Prinzen so eindringlich zu Inge- 
lid sprachen! Was wollte er nur von ihr? 

! James Wood fiüilte plötzlich, wie ihm das Blut 
Biedendheiß durch die Adern schoß. Er hätte das Ge- 
fühl, al,s müßte er seine holde weiße Frau — die sie 
für ihn blieb, trotzdem sie heute ein farbiges 'Ge- 
wand trug — von der Seite des Prinzen reißen, als 
müßte er sie allein zu sich herübentitten in seine 
Arme, an sein Herz. ' 

Wollin sollte das führen? Was sollte nur daraus 
werden? Jetzt sah er auch Sutheiin, Baron Törres 
und andere Kavaliere zu Ingelid treten, v,'ohl um 
sich einen Tanz zu sichern. Wie ein Gefühl tiefer 
Ohnmacht und Erschöpfung kam es plötzlich über 
ihn. Sie war eines anderen Eigentum, und er — iCr 

, fylüLfe sich zum erstenmal in seinem Leben mut- 
' los, wo es galt fest zuzupacken, um das Glück zu 
erjagen. Etwas in den dunklen Augen des fremden 
Mannes ,der ihr Verlobter war, bannte ihn. Nur ein 
Mensch hatte diesen Ausdruck im Gesicht ,und das 

j.war seine Mutter. Mit diesem Blick hatte sie ihn 
; angesehen, wenn sie seine leichtsinnigen Jungen- 
; streiche verhindern wollte. I : i 

3.907.983,70 Mark im Vorjahre). Wie im Jahre 1911 
wai- aucii im letzten Gesciiäitsjahre das Fracht^e- 
ßchäft ausschlaggebend für den erfreulichen Ab- 
schluß des Norddeutschen Lloyd, womit indessen 
nicht p^.sagt sein soll, daß das Passagiergescnäft 
unbefriedigend gewesen wäre. Beide, FYacht- und 
;Passagiergeschäft, haben eine nicht mibedeutende 
.Steigerung zu verzeichnen. So beförderte der Nord- 
jdeutsche Lloyd auf seinen transatlantischen Xinien 
558.671 Passagiere gegen '514.272 im Jahre 1911 
lünd 3.710.379 Frachttons gegen 3.586.178 im Vor- 
jahre. Danach hat also der Passagiei-verkehr eine 
Steigerung um, 44.399 Personen, der Frachtverkehi- 
eine Zunahme um 124.561 Frachttons erfahi^n. Die 
von aen Lloyddampfem im letzten Jahre durch- 
iauienen Entfernungen betrugen bei 955 Rundreisen 
etwa 5.827.600 Seemeilen = etwa 270mal den Um- 
fang der Erde. 

Die Eröffnung der Universität Frank- 
furt erfolgt nach den neuesten Dispositionen im 
Herbst des Jahres 1914. 

Der Schwarze Adlerorden für den Prin- 
zen Ernst von,Cumberland. Wie jetzt offi- 
ziell mitgeteilt wird, ist dem Verlobten der Toch- 
ter des 'KaiseiTDaares, dem Prinzen Ernst August 
von Cumberland, der Orden vom Schwarzen Adler 
verheilen worden. 

Leichentransport in einem Koffer. Dem 
Berliner „Lokalanzeiger" wii-d aus Emden über einen 
seltsamen Leichentransport berichtet: Auf dem 
G;üterbahnliof von Emden kam ein Koffer aus Straß- 
burg im Gewichte von 82 Kilogramm an, der von 
dem Obertelegraphen-Assistenten a. D. Popinga ab- 
geholt wurde. Der Empfänger ersuchte einen Arzt 
unter Vorzeigung eines Totenscheins aus Nizza, eine 
amtliche Bescheinigung über den Tod der im Kof- 
fer liegenden Frau auszustellen. Der Arzt weigeite 
eich jedoch, und so kam die Sache zur Kenntnis der 
Behörde. Die Leiche war die Mutter des Popinga, 
die in Nizza geweilt hatte und dort unlängst spur- 
los verschwunden war. Wie sich herausstellte, hatte 
Popinga^^ um die hohen Transportkosten der Leiche 
feu ersparen, diese in einen Koffer gepackt und von 
Nizza nach Straßburg und dami nach Emden brin- 
gen lassen. Er wollte, wie er erklärte, nur einen 

■iWunsch seiner Mutter erfüllen, die in der heimatli- 
chen Erde bestattet werden wollte. Popinga wurde 
Sn Haft genommen, soll aber gegen Kaution auf 
freien Fuß gesetzt werden. 

Eieseneinbruchin New York. Gigantiscli, 
ungeheuerlich, wie vieles, was jenseits des Ozeans 
pausiert, ist auch der Einbrudi, der am 17. März 
in New York begangen wurde. Eine Bande von Ein- 
J)rechern spreng die Safes eines Finanzinstituts, 
in dem die Hinterlassenschaft Harrymans deponiert 
war, und raubte außer der Kleinigkeit von einer Vier- 
telmilhon Juwelen die märchenliafte Summe von 70 
Milhonen Dollars in Aktien, gleich 350 Millionen 
Kronen. Die Langfinger des alten Europa müssen vor 
Neid erblassen über den Riesenooup, der ihren ameri- 
kanischen Kollegen gelungen ist und der sicherlich 
den größten Einbruch darstellt, der jemals verübt 
wurde. Monolescu, der König der Diebe und Hoch- 
^taplerj verhert den lAnspruch auf seinen stolzen 
Titel, Madame Humbert in Paris ist eine armseli- 
ge Stümperin in ihrem Fache, denn sie hat es nm- 
auf eine Schadenssumme von hundert Millionen Frcs. 
gebracht, von dem Quartett Papacosta, Affendakis, 
Stahe und Ristics, oder von jenen noch immer unbe- 
kannten Komphzen, die Granichstädten mit ihrem 
Besuch beehrten, gar nicht zu reden — was sind die 
paar Hunderttausende^ die sie erbeuteteuj im Verglei- 
che zu der Summe, welche die New Yorker Ein- 
brecher heimtrugen I 

Der Philosoph von Skagen. Aus Kopenha- 
igen wird berichtet: Der bekannte Einsiedler von 
Bkag:en, Bonatzi, ist nach längerem Aufenthalte im 
Krankenhause gestorben. Er soll aus Polen stammen 
und Schuhmacher gewesen sein, doch weiß man darü- 
l)er nichts Bestimmtes, 'da. Bonatzi nichts ven-iet 
und man ilm niemals arbeiten gesehen hat. Auf Ska- 
gen wohnte er in einer elenden Sand- und Lehmhütte-, 
wo er gegen kleine Ahnosen „empfing" und ver- 

gmügUche Brocken seiner seltsamen Ijebensweisheit 
austeilte. Wenn man aber erzählt, er sei in <;legan- 
ter Verkleidung bei den Zügen erschienen, um durch 
Karten die Touristen nach seiner Hütte zu ziehen, 
so ist das kauim richtig, denn seine Verachtung die- 
ser Welt war echt genug. Sein einziger Umgang 
in der Hütte waren einige Hühner. Sein Stolz war 
ein eigenhändig geschiiebenes Gedicht, ihm gewid- 
met, von Holger Drachmann, der ihn oft besucht hat. 
Und Michel Ancher hat ihn in seinem Gemälde ,,Ein 
iPhilosoph" verewigt. Skagen . ist mit Bonatzi 
um einen bekannten Namen ärmer geworden. 

Ein Dauer schläfer. Aus Großwardein wird 
folgende merkwürdige Geschichte gemeldet: In der 
Umgebung der Stadt Großwardein stießen berittene 
Gendarmen auf einen, auf einem Heuschober schla- 
fenden Mann, den sie vergebens zu wecken suchten, 
Sie brachten den Mann zur PoKzei, wo ihm ein Arzt 
mittelst eines Gummischlauclies Nahrung zufiilute. 
Da der Mann den Eindruck ehies Irren machte, wur- 
de er in die Irrenanstalt gebracht. Die Polizei holte 
Informationen ein, pach denen festgestellt wurde, 
daß der Mann seit Oktober 1911 geschlafen habe. Er 
ist bis auf die Knochen abgemagert. Melirere Buda- 
pester und Klausenburger Pniversitätsprofessoren 
untersuchten ihn und konstatierten, daß er gegeii 
Nadelstiche unempfindlich sei. Seine Gliedmaßen 
seien steif und bleiben in jeder Lage, in die man sie 
bringt. Der Mann bat mn ein Glas .Wasser und ver- 
fiel, noch ehe er es getnmken hatte, wieder in tie- 
fen Schlaf. Die Aerzte glauben, daß der Mann noch 
viele Jahre so leben könne. 

Neue Stationen für drahtlose Tele- 
^raphie. Nach einer Meldung des „Berliner Ta- 
geblatts" hat die deutsche Regierang beschlossen, 
;mit möglichster Beschleimigung an Äe Errichtung " 
(von 10 neuen großen Stationen für drahtlose Te- 
legraphie zu gehen. Von diesen sollen 6 an der Küste 
der Nordsee und 4 am Baltischen Meere errichtet 
(wei-den. Die neuen Stationen sollen alle die Reich- 
•weite der bekannten Station zu Ng,uen besitzen. 

Im Wahnsinn die Kinder getötet. Aus 
Jägemdorf (Schlesien) wird gemeldet: In Bransdorf 
erhängte die Arbeitersfrau Anna Schilder, Mut- 
ter von acht Kjndem, in einem Anfalle von Wahn- 
sinn ihre beiden jüngsten Kinder im Alter von drei 
Monaten, beziehungsweise 2 Jaliren; ein drittes, äl- 
teres Mädchen konnte sich noch durch Flucht retten. 
Die unglückliche Mutter war schon seit längerer 
Zeit geistesumnachtet und ihatte bereits zwei- 
mal Selbstmord versucht, konnte jedoch jedesmal 
gerettet werden. Sie wurde in die Landesirrenan- 
etalt nach Troppau gebracht. 

I DasAbenteuereinesfranzösischenAb- 
geordneten. Aus Paris meldet man: Mit gros- 
6em Behagen erzählen Morgenblätter das Abenteuer 
eines Deputierten, der auf dem Konkordiaplatz von 
seiner fiüheren Geliebten überfallen und übel zu- 
gerichtet wurde. Um drei Ulm ging der Aidvokat 
Albert Dallot, der Abgeordnete für Auxen-e, in die 
Deputiertenkammer. Als er auf die Konkordiabräcke 
kam, wurde er von einer eleganten jungen Dame an- 
gehalten und nach einem kurzen AVortwechsel be- 
gann die Dame unter heftigen Beschimpfungen aller 
Art mit ilirem Eegenschirm auf den Abgeordneten 
loszuschlagen. Als der Zylinder zu Boden fiel und 
die Angreiferin sich danach bückte, um ihn voll- 
ständig zu zerstören, gelang es dem Abgeordneten, 
in eine vorüberfahrende Drosclike zu springen und. 
zu entfliehen. Die Szene hatte eine riesige Men- 
schenansammlung zur Folge. Einem Schutzmann er- 
zählte die Dame, sie sei noch bis vor kurzem' Inha- 

, berin eines Modesalons in Auxerre und zwei Jahre 
lang die Geliebte des Abgeordneten gewesen. Der 

I Abgeordnete habe sie schließlich sitzen lassen und 
sie fürchte, mit ilirem Kinde zu verhungern. 

Der zweite österreichisch-ungarisclie 
Dreadnought. S. M. S. „Tegetthoff" wird — wie 
die „M. E." meldet, demnächst die Uebernalimsprobe- 
fahrten beginnen, nach Beendigung derselben in Aus- 
rüstmig treten und bc Flotte eingeteilt werden. 

War das hier auch ein Dummerjungenstreich, und 
j die Augen des Grafen von der Decken warnten ihn 
deshalb wie die seiner Mutter? Nein, er war hier 

in den deutschen Laiiden ein Ti'äumer geworden, 
das deutsche Blut in ihm war empcrgewallt und hatte 
ihn um seine Kaltblütigkeit gebracht. 

Was scherte ihn der Mann, der, trotzdem ihm die 
Gefahr, die seiner Braut durch einen andefen drohte, 
nicht verborgen sein konnte, doch seelenheiter fori- 
reiste und sie allein ließ! 

Noch wai' Ingelid ja nicht Graf von der Deckens 
rWieib, noch war sie für ihn, James Wood, nicht 
mierreichbar. Was focht es üm an, wenn der an- 
dere in dem Kampf, der gekämpft werden mußte, un- 
terlag! 

Und siegessicher flammte der Blick des Fliegers 
auf. Siegersicher schritt er, da sich soeben der 
Pauernreigen auflöste, durch den Saal, gerade auf 
Ingelid zu. 
' Er neigte sich tief vor ihr. Wortlos reichte er 
ihr den Ai'in, und sie legte den iliL"eri gúáiZ »clbsi- 
vcr&tändiich hinein. Die anderen, vornehmlich Sut- 
heim, traten mit leisem Staunen zurück. 

„Der nächste Tanz ist mein," flüsterte Wood In- 
gelid zu, mit ihr durch den Saal schreitend. 

Sie neigte nur stumm das von dunklem Haar uin- 
rahmte Haupt. 

„Ein königliches Paar", ging es von Mund zu 
Mund, als die beiden dem Ausgange des Saales zu- 
schritten, und selbst Tante Bella, die mit einigen 
älteren Damen und Heisren in einer gemütlichen 
Ecke thronte deren schai'fen Augen aber nichts ent- 
ging, dachte: 

,;Schade,, daß der Kerl nur ein Flieger ist und 
sonst wohl gar nichts." 

Wood und Ingelid standen jetzt allein in der gros- 
sen Halle vor dem Ballsaal. Einladend wies James 

' auf die gemütlichen Korbsessel, die hier und da um 
kleine 'fischchen gruppiert waren. 

„Hier läßt es sich gemütlich plaudern", Ci munter- 
te er. 

Einen Augenblick zögerte Ingelid. 
Tante Bella würde diese Isolierung natürlich miß- 

billigen. Sie hörte schon die Strafrede, die es heute 
abend noch geben mußte. Langsam ließ sie sich 
aber doch in einen der Sessel gleiten. Ihre Bewegun- 
gen hatten etwas Lässiges, fast Müdes, und ihre 
Wauen, nach innen gericliteten Augen zeigten einen 
seltsamen, metallischen Schein. 

„Draußen stürmt es," begann Mister Wood ge- 
lassen, die Flamme des elektrischen Lichts gerade- 

IjÜber seinem Sessel auslöschend, so daJ3 ihre Plätze 
in einem leichten Dämm.er liCut blieben, „und die 
Flocken fallen. Morgen wird der .Wald wieder ein 
neues, weißes Kleid tragen, das ich heute an Ihnen, 
Gräfin, vermisse." 

Ingelid lächelte matt. 
„Ja, es ist immer ein Ereignis, wenn ich mal 

iaaiders kleide, aber mein Verlobter liebt das Farbige, 
und ich hatte üin eigentlich heute zurückerwartet." 

Dunkel stieg da» Elut in das braune Gesicht de? 
Fliegers. 

Was sollte jetzt die Erinnerung? 
„Ich kann Sie mir nur immer als die Wciße Sclmee- 

frau denken, Gräfin, wie ich Sie zuerst sah, als das 
holde Winterweib, das die Flocken auf die EMe 
streut, weich und lind über Tal und Höhen, über 
^Schmerzen und Leiden, das Winterweib, das mit 
linder Hand den Tod bringt mid in deren Sphinx- 
augen doch zu lesen steht: „Ich bringe dir Glück, 
ich leuchte zum Frieden."" 

unesp"®' 21 22 



Deutsche Zeitung — Freitag, den 18. April 1913 

Bundeshauptstac 
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Kaiser .Wilhelta-Jubiläum. Wie wir be- 
reits taehrfacli. bericliteten, soll in Rio de Janeiro 
das Regierungsjubiläuto des Deutschen Kaisers durcli 
ein Festkonzert im Club dos iDiarios, durcli einen 
Festgottesdienst und durch ein Familien- und Kin- 
derfest gefeiert werden. Für das Konzert am Sonn- 
abend und den Chorgesang in der Kirche wird die 
Zusammenstellung eines größeren vierstimmigen 
Männerchores und eines dreistimmigen Frauencho- 
res bezweckt. Zunächst haben die aktiven Mitglie- 
der des Deutschen Musikvereins und des Männer- 
gesangvereins Lyra ihre Mitwirkung zugesagi. Die 
Chöre solleii jedoch nach Möglidhkeit verstärkt wer- 
den, und deshalb wenden alle deutschsprechenden 
Herren und Damen, welche sangeskräftig und san- 
geslustig sind, gebeten, bei den Chören mitzuwirken. 

■ Dasselbe gilt von Damen und Herren, die ein In- 
strument spielen, da die Feier durch ein Orchester- 
Averk eingeleitet werden soll. Anmeldungen werden 
bei den Vorständen der deutschen .Vereine und in 
der Deutschen Schule, ßua do Senado 247, entgegen- 
genoiuhien. *\Vir verweisen im Übrigen auf den Auf- 
ruf, der in der heutigen Numhier unseres Blattes 
erscheint. 

Die Botschaft de 3 Bund espräfekten. Der 
Präfekt des Bundesdistriktes, GeneraJ Baratt Ribei- 
ro, hat den Stadtvätern die übliche Jaiiresbotsc^ft 
Wgehen lassen, der wir einige ^uf die finanzielle 
Lage bezügliche Daten entnehmen. Der Präfekt sagt, 
daß er es sich vor allem habe angelegen sein lassen, 
die früheren großen Ausgaben durch eine zurück- 
lialtende Finanzgebarung einigermaßen zu kompen- 
sieren. Er gibt dann eine Statistik der Einnahmen 
und Ausgaben von 1904 bis 1912, die allerdings zei^, 
daß. es noch nicht möglich war, das Gleichgewicht 
zwischen den Einnahmen und den Ausgaben her- 
zustellen, daß aber die Differenz eich nicht uner- 
heblich verringert hat, und zwar sind nicht nur die 
Einnahmen gestiegen, sondern auch die Ausgaben 
haben sich gegen die beiden letzten Jahre der vor- 
hergehenden Regierung erheblich verringert. Hier 
folgt die Tabelle; 

Einnahmen Ausgaben 
(in Contos) 

1904 22.255 28.218 
190Õ 22.407 31.360 
1906 25.438 48.13.3 
1907 27.215 37.725 
1908 27.769 33.630 
1990 28.444 53.304 
1910 29.070 50.291 

. 1911 31.354 38.793 
1912 1 40.155 47.781 

Die konsolidierte Schuld des Bunidesdistril^s, die 
1904 83.864: 960$ betrug, stieg auf 160.519:52^. Da- 
für nahm aber die schwebende Schuld ab, so daß sie 
sich nur melir auf 242:069$197 beläuft. Von der An- 
leihe von 10 Milhohen Pfund Sterhng, die fast a^- 
schließlich zur Einlösung alter Anleihen b^timlnt 
ist, mirden 1910 2,5 Millionen ausgegeben. Die an- 
deren Emissionen waren bislang noch uicht mög- 
lich. Die Botscliaft kündigt dann an, daßi es not- 
wendig sei, zwei neue Anleihen aufzunehmm, eine 
von 20.000 Contos für die Arbeiten zium Schutze 
a-esen die Ueberschwemmungen, also namentlich tui 
die Einrichtung einer ausreichenden Regrawasser- 
êSiaSon. áe andere Anlege soll dem Bau eineV 
Untergrundbahn dienen. Wo der Bundes^afekt u 
ter den augenblicklichen Verhältnissen fliese Gel- 
der auftreiben will, ist |uns , 

Die UmBa,tz5t6Uer für Grundstucke, die von der 
Bundesregierang der Pf 
^ab im vergangenen Jahre 5.618 ;09d$dby. a.us aei 
Schaft gewinnt man durchaus den Eindruck, daß 
der Pi-äfekt die Einnahmen des BundesdistriMes auf 
alle Weise zu erhöhen sucht und daß er nach Mog- 
Sidt den behebten .Steuerhinteräehungen einen 
Riegel vorschiebt.. Das ist sehr lobenswe^ denn ob- 
■woW es eigentüch Pf höht ]edes Prafekten ist, tur 
den genauen Steuereingang sorgen, 
ierale beliebt, und die Inhaber unserer Politi^hen 
Aemter sehen bekanntlich im allgemeinen mehl auf 
Beliebtheit als PtlichterlüUimg-. 
meidet auf diese Wete aMOh 
digkeit von Steuererhohungen oder die 
nier Steuerquellen, eine Belastung, die erfahrun^- 
gemäß gerade diejenigen treffen wurde, die o 
hin schon zalilen. . „ t>- 

A "^stellunesgast. Im Mai sollte in ue 
Janeiro wieder eine Land^ausötellung 
Herr Eugen Dahme, der Pelegierte jtes Landw^ 
schaftsministeriums in den 
suchte dort Interesse für ,diese denn 

'wecken In Kaliformen hatte er auch Erfolg, denn 
Jer Gouverneur jenes Staates, Heir Hiram Thom- 
son beauftragte den früheren Präsidenten der Han- 
delskairimer von Los Angeles, Herrn James Slau- 

Ein halb spöttisches, halb bitteres Läctehi kräu- 

*"sif Ehre ai, Mster 
Phantasie schafft Ihnen da Gestalten und Vorgang 

Meine Mutter erzählte mir die 
apn Wald vmd die Gestalten diesei Sage wuraen 
lebendig, als ich zum erstenmal an Ihrer Seite durc 
dpn .Wunderwald schritt." ..c- 

Nun schwinden die Ta^e,* 'gab 
danken verloren zurück, „wie lange 2?^^'gj, 
weißer Wald wird nichts wie ein Traum 

wollen fort? Sie wollen abreisen?" rief Ja- 
mes Wood erregt aufspringend, um sich dann lang- 
en wSferme® erschöpft in den Sessel sinken zu 

Nein ich möchte noch bleiben. Ich weiß aber 
wie es Tante Bella bestimmt, und welche N^h- 

richt4n mein Verlobter bringt. Jedenfalls meme ich, 
daß unsere Ta^e hier gezählt sind. 

Ganz verstört sah er sie an. end- 
Daa ist ia aber gar nicht möglich, preßte er ena 

•ilch hervor, die Hände nervös inein^derkrampfend, 
Hift TJiPTiTipn sind ia noch nicht zu Ende. 

" Natürlich bleiben wir noch für die nächste Rmiv 
zei'i aber das .Wetter kann uns ja auch jeden Ta^ 

^^^Sie wä'len mich nur schrecken", murmelte er mit 
einem verzerrten Lächeln um den Mund. 

Nein " gab sie still zuruck, „ich wollte Sie nur 
mahnen' daß die Winterträume unvermutet schnell 
zu Ende gehen. Eine einzige Nacht und all die wei- 
ße Pracht löst sich in Tränen auf. Aber kommen Sie. 
Mister Wood, das ist unser Walzer, sonst versäumen 

^^Er^leje'^seinen Arm um ihre schlanke ^ille. 
War es nicht, als ob er sie fest an teich zog. Tante 
Bella wenigstens hatte diese Empfindung. ^laß- 
blauen Augen funkelten vor Empörung auf. Sofort 
sollte Gerwin an I^eo telegraphieren — der mußte 
unbedingt zurück. 

son, einen bekannten Kapitalisten, Landwirt und In- 
dustriellen, Kalifornien bei der Eröffnung der Aus- 
stellung zu vertreten. "Zugleich beauftragten die ka- 
lifornischen Handelskamünern ihn, Beziehungen zu 
unseren kaufmännischen Interessenvertretungen an- 
zuknüpfen. Die Landesausstellung ist freilich ins 
Wasser gefallen, wenigstens haben wir seit Monaten 
nichts mehr von dem Plane gehört, und im Mai 
dieses' Jalires kann sie g-anz gewiß nicht eröffnet 
werden. Das hinderte Herrn Slauson aber nicht, sei- 
ne Reise Ziu "unternehmen. Er traf dieser Tage in 
der Bundeshauptstadt ein, will bis Ende des Mo- 
nats in Brasilien bleiben, vielleicht Minas Geraes, 
bestimmt aber São Paulo besuchen und dann über 
Montevideo, Buenos Aires jind Valparaiso die Heim- 
reise antreten. Ob er Geschäfte machen wird? Mit 
Kalifornien haben wir nicht viel auszutauschen aus- 
ser Erfahrungen. 

Ein Tollwütiger. Der in S. Christovahi wohn- 
hafte João Lopes wurde vor .einigen Tagen von 
einem tollwüti^n Hunde gebissen. Er begab sich 
zur Polizei und bat um eine Anweisung auf Be- 
handlung im Institut Pasteur. Mit dem Bescheid, 
wiederzukommen, wurde er nach Hause geschickt. 
Aber bis vorgestern fanden die Beamten des 1. Po- 
lizeidistriktes keine Zeit, die Anweisung auszustel- 
len, und gestern br^h bei dem Unglücklichen die 
Tollwut aus. Nunmèlir fülilte sich die Polizei end- 
lich bewogen, den Schein aiuszusclireiben.und Lopes 
in einem Wag-en des Unfalldienstes nach dem In- 
stitut Pasteur zu schicken. Auf der Fahrt am Man- 
guekanal entlang hörte der Kutscher, den Insassen 
des AVa^ns stöhnen. Er sah nach und gewahrte, 
daß Lopes niit einem Taschenmesser einen Selbst- 
mordversuch gemacht hatte, indem fer sich zwei Sti- 
che in die Brust beibrachte. Der Kutscher fuhr nun 
bei der Wache des 14. Distrikts vor uii'd 'berichtete 
den Vorfall. Die Unfallstation wurde von neuem avi- 
siert und entsandte einen Arzt, der dem Kranken 
einen Verlmnd anlegte, .worauf die Weiterbeförde- 
rung erfolgte. Unsere Polizei verdient wirklich prä- 
miiert 'ziu werden! 

Botschaft des Bun'despräsidenten. Der 
Bundespräsident ließ dem Kongi'eß eine Botschaft zu- 
gehen, in der er um die Bewilligung eines Kredites 
von 2.70i: 7101740 in Gold für die Marine bittet. 
1.331:250$ sind für fünf Ratenzahlungen für den 
Tender der Unterseeboote und 1.370:460$740 für den 
Bau der neuen Sektion des Schwimmdocks (um den 
Dreadnought „Rio de Janeiro" aufnehmen zu kön- 
nen) und für die Bezahlung von in Europa gekauf- 
tem Material. 

Herr Lauro Müller, Minister des Aeußern, 
wird am. 24. Mai mit dem deutschen Dampfer Blü- 
cher eine Europareise antreten. Mit ihm reist eine 
seiner Töchter, die sich einer Kur unterziehen muß. 

Falliment. Auf Antrag des Herrn Caldas Brit- 
to 'wurde vom Handelsbericht die Fallenz der „Com- 
panhia Geral de Melhoramentos do Rio de Janeiro", 
vormals „Companlüa Assucareira" eröffnet. 

Küstenschiffahrt. Der Generalinspektor des 
Schiffahrtswesens hat der Regierung seinen Bericht 
über die 17 Schiffahrts-Unternehmüngen vorgelegt, 
die Verträge mit dem Bunde abgeschlossen haben. 
Dieselben besiaßen 1912 206 Schiffe (1911 163) mit 
einem Tonnengehalt von 200.311 gegen 174.705 im 
Vorjahre. Der starken zalüenmäßigen "Vennehrung 
hat die Zunahme des Tonnengehaltes also nicht ent- 
sprochen, sondern es sind offenbar vor allem klei- 
nere Schiffe neu eingestellt worden. Auch die,Z{ihl 
der Reisen ist nicht entsprechend gestiegen:' 1912 
wurden auf 1603 Reisen 2.730.174 Seemeilen zurück- 
gelegt, gegen '2.586.367 Seemeilen auf 1551 Reisen 
im Jahre 1911. Es wurden 1912 befördert 90.688 
Passagiere erster Und 102.324 dritter Klasse (1911 
79.127 erster und 123.713 dritter Klasse). Die Be- 
förderung in der ersten Klasse betrug ,also 11.561 
Passagiere mehr und in der dritten Klasse 14.389 
Passagiere weniger. Spötter behaupten, daii sich die- 
se Verschiebung dadurch erkläre, daß der Marschall 
Hermes im ersten Regierungsjahre mit Rreip^sa- 
gen sehr sparsam gewesen sei (entsprechend seinem 
Regierungsprogramm) und daß infolgedessen 1911 
viele Leute Zwischendeck fuliren. die 1912 wieder 
lustig auf Regimentsunkosten erster Klasse gondel- 
ten Das ist natürlich 'übertrieben, aber e'in wahrer 
Kern mag wohl darin stecken. Anderseits niögen 
auch die verschiedenen Militärtransporte für die di- 
versen „Befreiungsaktionen" mitgewirkt haben. An 
Gütern wurden 21.848.460 Volumen im XJewicht von 
1.263.116 Tonnen und 8106 Tiere èxpediert, gegen 
19.982.761 Volumen im Gewicht von 1.385.866 Ton- 
nen und 12.726 Tiere im Jahre 1911. Also ein Rück- 
gang von über 120.000 Tonnen Und 4620 Tieren, 
der zu denken geben mUß. Merkwürdigerweise sind 
die Einnahmen aus dem Frachtverkehr trotzdem ge- 
stiegen, denn sie betrugen 1912 27.669:725$ gegen 
25.630:667$ im Jahre 1911. Es ist gewißj ein Kunst- 
stück, 120.000 Tonnen weniger m befördern und 
trotzdem 2000 Contos mehr zu verdienen! Die Ein- 

Und während sie noch mit ihrem Bruder verhan- 
delte und das Paar sich in den ersten Tanzrhythmen 
wiegte, da war plötzlich Evelyn dicht an Mister 
Woods Seite und lachte laut in die Tanzmusik hinein: 

„Na, Glück auf, Mister Wood, in Erinnerung an die 
schöne Zeit, da wir noch zusammen tanzten." 

Der Flieger tat, als hätte er die Worte gar nicht 
gehört, aber Ingelid preßte die Lippen fest zusam- 
men, und ihr Antlitz wurde blaß. 

Nun waren sie schon weit von Evelyn, die jetzt 
mit Ingelids Bruder Ott tanzend durch den Saal 
wirbelte. Mister Wood aber flüsterte, sein Haupt 
dem schönen Mädchen zuneigend: 

„Ingelid, sehen Sie mich nur einmal an, glauben 
Sie an mich?" 

Und sie hob furchtlos den Blick und sali frei zu 
ihm !auf, und dann sagte sie fest: 

„Ja, ich glaube an Sie, Mister Wo(^." 
Inniger zog er sie an sich. Eine heiße Zärtlich- 

keit flammte über sein Gesicht, als er leise zu ihr 
sagte: 

„Wollen Sie in einer stillen Stunde der nächsten 
Tag-e meine Beichte hören, Gräfin? Ich möchte nicht, 
datßi. diese Fi^au dort, die ich verachte, Gift in Ihre 
rein© Seele träufelt. Ich möchte vor Ihnen nicht 
besser und nicht schlechter erscheinen, _ als ich bin, 
aber wahr, Gräfin, das' möchte ich sein." 

Sie SaPi mit einem seltsam verschleierten Blick zu 
ihm auf, einem Bhck, der ihm weh tat. Dann ent- 
gegnete sie: 

„Ich höre gern, was Sie mir zu sagen haben, íMister 
Wood, ehe wir scheiden." 

„Ehe wir scheiden?" 
iWie klang das erschauenid in seiner Brust wider. 

Und die Walzerklänge rauschten dazwischen, wäh- 
rend er mit Ingelid durch den Saal flog. Noch hielt 
er sie in seinen Armen, noch fühlte er ihren holden 
Leib sich an den seinen schmiegen, noch fühlte er 
ihr Herz an seiner Brust klopfen. 

War es das lachende Glück, 
Das mir vorbeigeschwebt? 
War es der süße, goldige Traum, 
Den man nur einmal lebt? 

nalimen für dán Passagiertransport hingegen sanken 
von 10.118:791$ auf 10.022:479$. Wenn man die 
starke Zunahme der Beförderung von Passagieren 
erster Klasse in Betracht zieht, so gibt die Minder- 
einnalune eigentlich den Spöttern recht. Der Vieli- 
transport brachte 127:399$ gegen 259:367$ im Jah- 
re 1911. Die Zahl der transportierten Stücke verrin- 
gerte sich lun ein Drittel, die Einnahmen aber stan- 
ken auf "Sie Hälfte! 

Das Kaintal der 17 in Frage konüneiinen Reede- 
reien beziffert sich auf 38.475:735$509. Der Wert 
ihres schwimmenden Materials, ihrer Grundstücke, 
Werkstätten, Docks usw. steht mit 83.012«! 3411673 
zu Buche. Das niacht zusammen die ansehnliche 
Summe vou 121.488:077$182 aus. Es fehlen jedoch 
verschiedene Zahlen von einzelnen Unternehmun- 
gen. Ueber den 'Wert und Unwert der Buchungen 
vermögen wir nicht Zu "urteilen. An Subventionen 
zahlte die Bundesregierung 4.961:935$618. Das 
macht auf jede der 2.730.174 zurückgelegten Mei- 
len 1$028 aus. Der Generalinspektor bemerkt dazu, 
daß: diese Subvention viel geringer sei als diejenige, 
die die Bundesregierung pro Kilometer der von ihr 
unterstützten oder unterhaltenen BaJinen ausgebe. 
Der Verfasser dieser sehr weisen Bemerkung hat 
übersehen, daß erstens eine Seemeile 1,852 Kilome- 
ter beti'ägt, also fast das Doppelte, und daß zwei- 
tens die Bahnen sehr viel jinelir Menschen, Güter 
und Vieh befördert haben, als die Küstendampfer. 

Kandidaturen. Eine Zeitung hat darüber eine 
Perechnung aufgestellt, mit welchen Staaten eine 
eventuelle Kandidatur Pinheiro Machados zählen 
konnte. Es sind dies die Staaten Aamazonas, Ma- 
ranhão, Piauhy, Ceará, die beiden Rio Grandes, Pa- 
rahyba. Espirito Santo mid Matto Grosso. Diese 
Berechnung ist Pinheiro Machado jiicht besonders 
günstig, aber sie geht doch noch etwas zu hoch. 
Nach der letzten Senatorenwahl in Amazonas, bei 
der ein Kandidat die Mehrheit erhielt, der Pinlieiro 
iMachado unbedingt verhaßt ist, kann man nicht 
mehr sagen ,daß dieser Staat auf Seiten des Sena- 
tors steht. Dasselbe ist mit Ceará der Fall. Die Geg- 
nez- der Acciolys sind notwendigerweise auch die 
Gegner Pinheiros und diese haben in Ceará die 
Oberhand. Rio Grande do Sul zählt nicht als gan- 
zer Staat, denn seine Wählei*schaft ist in zwei Teile 
gespalten, von welchen der eine auf keinen Fall 
mit dem Senator gehen wird, und dieser Teil, ob- 
wfohl kleiner als der regierungsü'eue, ist doch grös- 
ser als die ganze Wählerschaft der Staaten Matto 
Grosso oder Rio Grande do Norte. Von diesem Stand- 
punkt aus betrachtet, wäa^e die Kandidatur des rio- 
grandenser Senators total aussichtslos und irgend- 
ein Oppositionskandidat könnte ihn aus dem Feld© 
schlagen. 

Brasilien und Argentinien. An die viel- 
berülimte und vielberufene Annäliening zwischen 
Brasilien und Argentinien glaubt emsthaft wohl kein 
Mensch, nicht einmal die Urheber der Verbrüde- 
rungsaktion. Vielmehr wird bei allen Gelegenheiten 
nur zu deutlich offenbar, daß die beiden Nachbarn 
sich eins am Zeuge >za flicken versuchen, wo sie 
können. Augenblicklich z. B. beschäftigt sich die 
Pariser Presse, soweit sie finanziellen und volks- 
wirtschaftlichen Dingen üire Aufmerksamkeit zu- 
wendet, sehr eingehend mit unserer Knanzlage. Die 
Worte des Finanzministers haben ja nicht nur im 
Inlande alarmiert, sondern haben einen Widerhall in 
allen Ländern gefunden, wo man an unserer Finanz- 
und Wirtschaftslage interessiert ist. Daß diese Ai-- 
tikel nicht gerade 2iur Auswanderung europäischer 
Kapitalien und Arbeiter nach Brasilien râten, ist son- 
nenklar. Wir durften nichts aiiGeres erwarten, und 
wenn wir geschädigt werden, so dürfen -wir uns 
nicht bei der Pariser und bei der europäischen Presse 
überhajupt beklagen, sondern müssen uns an unse- 
ren Finanzminister und Präsidentschaftskandidaten 
a. D. halten, der bei allen seinen schätzenswerten 
Eigenschaften nicht Staatsmann genug ist, um zur 
rechten Zeit schweigen zu können. Aber die Aus- 
lasstmgen der Pariser Presse beschl-änken sich nicht 
auf die Kritik unserer Lage, sondern sie stellen Bra- 
silien als leuchtendes Beispiel den musterhaften ar- 
gentinischen Nachbar entgegen, der Seine Produk- 
tion in 12 Jahren verdreifacht habe, während Bra- 
siliens zweitwichtigstes Ausfuhrprodukt, der Gummi, 
eine furchtbare Krise durchmache. Dieser Hinweis 
läßt die Absicht merken, und so sehr man die Rührig- 
keit der Argentinier bewundem muß, die sich keine 
Gelegenheit entgehen lassen, um in geschickter 
Weise Propaganda für sich zu jm'achen, so wenig 
ist dieses Verfahren g'eeignet, die sogenannte An- 
nähenmg zu dokumentieren. 

B ü c h e r t i s c h. W^hre Behaglichkeit, — so führt 
ein Architekt im Märzheft der „Innendekoration" 
■(Verlagsanstalt Alexander Koch, Dannstadt) aus, — 
könne man nur dort finden, wo eine Persönhchkeit 
von Charakter dahinterstehe. Wenn in einer Woh- 
nung reichlich Licht, Luft und Sonne vorhanden 
sei, sowie voUe Harmonie der Farben und Formen in 

Mobiliar, Wand und Decke und es fehle die Person,! 
die diese Räume traulich und behaglich wohnt oder! 
macht, dann werde jeder sich beim Betreten der be-| 
treffenden Wohnung eines fremden, kalten Gefühls! 
nicht erwehren können, im besten Falle werde er! 
gleichgültig bleiben. — Wie jeder Mensch seineml 
Aeußem, seiner Kleidung usw. einen gewissen Stcm-| 
pel aufdrückt, so werde er auch seiner Wohnuhg,| 
bewußt oder unbewußt, das gel>en, was er ihr sei- 
nem Innern, seinem Charakter nach geben kann. —, 
Eine Grundforderung, um das Zustandekommen ech-! 
ter Wohnlichkeit zu ermöghchen, sei demnach: „Er l 
ziehe Dich zu einer charaktervollen, harmonischen,) 
edlen, wahren Persönhchkeit und Du wirst überall,] 
am meisten natürüch in den Räumen, die Du stän- 
dig bewohnst, TrauUchkeit und Behaglichkeit ver- 
breiten" .... — Ein Tliema, das — wie die „LiJ 
nendekoration" dazu erläuternd beifügt, zwar über] 
iju;, spezielles Gebiet hinausgehe, aber als eine not- 

I wendige Voraussetzung für echte Wohnungskultur 
in der Tat mcht übergangen werden könne, denn] 
die Zusammenhänge zwischen Charakter und Um- 
welt der Persönhchkeit treten deutlich zu Tage. 

I Allerdings sei der Hauptfaktor: das ästhetische 
I Formempfinden jener, auf dessen Ausbildung sie ihi- 
Augenmerk richten müsse. Die CharakterTOlle und] 

j ästhetisch kultivierte^ wahrhaft harmonische Persön-I 
, lichkeit werde nicht nur eine undefinierbare gei-1 
jstige Atmosplüre rulievoller Freudigkeit ausstrah-l 
I len, sondern diese innere Harmonie werde sich nach 1 
außen liin auch darin greifbar und sichtbar um- 
set^n, daß in der Wohnung nichts Schlechtes vor-1 
zufinden sein wird, sondem gute Handwerksarbeit | 
und einwandfreies Maschinenerzeugnis, und je nachl 
Maßgabe der Verhältnisse und der künstlerischen! 
Entwicklung des Einzelnen lauch eine künstlerisch! 
gehaltene Formenwelt. Immer aber werde, — und| 
darauf komme es vor allem an, von solcher Per§öii:| 
lichkeit eine Einheit geschaffen weiden und in ihrl 
allein hege die 'fort\VLrkende Kraft. Das reiche Ab-| 
bildungsmaterial des anregenden Märzheftes der 
„Innendekoration' '•führt eine Reihe von Innenräu-I 
men aus Herrenhäusern und Schlössern vor, Arbei- 
ten der bekannten Dresdenger Architekten Prof., 
Wilham Lossow und M. H. Kühne, femer die voifj 
den Wiener Arclütekten Hoppe, M. Kammerer und] 
Schönthail erbaute Tribüne des Wiener Trabrenn- 
Vereins, ein wahrhaft modernes Bauwerk, Innen- 
räume mit allen Details und Villen von Architekt l 
Franz Hoffmann — Hannover, Räume von Arclütekt 
Max Landsberg — BerUn, A. Doering — Cöln u. a. m. I 

Die paulistaher Staatsanleihe und die 
„Tägliche Rundschau". Dieser Tage kam uns, 
eine Notiz zu Gesicht, in welcher das alldeutsche 
Hetzblatt „Tägliche Rundschau" den bei ihm schon | 
längst gewöhnten Mangel an Sachkenntnis in aus- 
ländischen Dingen noch einmal ins richtige Licht 
Setzt. Daß der Ton rüde und pöbelhaft ist, das ver- 
steht sich bei dem „teutschen" Blatt ja am Rande, 
denn wo Begriffe fehlen, dort stellt das Wort zm- 
rechten Zeit sich ein, imd wo die Sachkenntnis so 
total abgeht, wie bei der „Tätlichen Rundschau",' 
dort behilft man sich damit, daß man die ScMmpf- 
register aufzieht. — Die Notiz ist „Unpatriotische 
Geschäfte" betitelt und gibt die „Tägliche Rund-f 
schau" in diesem Erguß ihres sehr national gesinn-j 
ten Herzens den deutschen Kapitalisten den jeden- 
falls wohlgemeinten aber nicht weniger als patrio- 
tischen Rat, sie sollten keinen Pfenmg für die pau- 
listaner Staatsanleihe zeichnen, denn sie sei für die | 
das deutsche Volk schädigende Kaffeevalorisation | 
bestimmt. Von jedem richtiggehenden deutschen Pa^ 
trioten dürfe und müsse man erwarten, daß er, falls 1 
er einige Titel der j^uhstaner Anleihe vom Jahre 
1908 besitze, diese nicht gegen die Titel der neuen 
Anleihe umtausche, sondern sie gegen bar ausfolgé. 
Wer für diese neue Anleihe auch nur einen Lappen; 
zeichne, der helfe indirekt das deutsche Volk aus-1 
zusaugen etc. — Welchen Eindruck die „TägUchte 
Riundschau" mit ihrer Attacke auf die deutschem 
Kapitalisten gemacht liat, das .wissen wir bereitsl.j 
Der in Deutschland aufgelegte Teil der paulistaner'l 
Anleihe wurde sofort überzeiclmet. Demnach' scheint 1 
es in Deutschland wenig „Rundschau"-Patrioten und! 
viele vernünftige Kapitahsten zu geben, die im Ge- 
gensatz zu dem Hetzblatt noch die Fähigkeit be- 
wahrt haben, über die eigene Nasenspitze hinaus | 
zu sehen. Hätten die deutschen Kapitalisten den 
Standpunkt der „Täghchen Rundschau" eingènom-í 
men, dann hätten sie damit dem Staate São Paulol 
absolut keinen Schaden zugefügt, aber wohl den| 
Engländern imd Franzosen eine große Freude be- 
reitet, welchen die Mitbeteiligung des deutschen Ka-i 
pitais an einem so sicheren Geschäft nicht beson-l 
ders gefällt. Die Nachbarn hinter den Vogesen und! 
die Vetter hinter dem Kanal hätten auch ohne diel 
deutschen Kapitalisten die Anleihe überzeichnet, und! 
da in dieser besten der Welten alles auf Gegensei-f 
tigkeit beruht, so hätte die Zurückhaltung des deuW 
sehen Kapitals die Zurückhaltung des paulistaner 

Sagt nicht alles in) mir: Sei gescheit, 
Heut winkt dir das Glück, 
Versäum, versäum nicht die Zeit 1" 

Spielte die Kapelle aus dem Grafen von Luxemburg. 
Da fühlte er plötzlich, wie Ingelids Körper in 

deinen Armen ganz starr und schwer wurde. Be- 
sorgt sah er in ihr erblaßtes Gesicht. Seine Augen 
folgten den ihren, die mit leerem Ausdruck auf der 
Tür hafteten .Dort stand in seiner ganzen imposanten 
Männlichkeit Graf Leo von der Decken und sah dem 
Tanze zu. 

Mister Wood faßte sich zuerst. In tadelloser Hal- 
tung führte er Ingelid ihrem Verlobten zu. 

Einige höfliche, gleichgültige Worte herüber und 
hinüber, und Mister Wood war gegangen. Das Braut- 
paar stand sich allein gegenüber. 

„Ich habe dich heute schon den ganzen Tag zu- 
rückerwartet, Leo," murmelte Ingelid. 

Grajf von der Decken küßte seiner Braut innig 
die Hand. In seinen Augen glühte es zärtlich auf, 
während er Ingelids Arm durch den seinen zog, um 
sie zurücjk' in die Halle zu führen. An derselben 
wo sie vorhin mit Mister .Wood geweilt, blieb er 
stehen und zwang sie in einen Sessel. 

,Gönne mir ein paar Minuten, Ingelid, bevor ich 
Tante Bella und die übrigen begrüße. Es ist so stim- 
mungslos drin in dem Saal. Hast du dich gut unter- 
halten, hast du getanzt?" 

„Nicht viel," gab sie etwas verwirrt zurück, 
„aber ich habe Verpflichtungen. Hätte ich gewußt, 
daß du kommst, hätte ich keine Engagements ange- 
nommen." 

Er lächelte nachsichtig. 
„Aber ich bitte dich, Ingelid, wenn es dir Spaß 

macht. Na, von deinen Siegen habe ich ja schon 
gehört. Also wieder den ersten Preis beim Ski-Da- 
menwettlauf? Macht es dir Freude?" 

„Nein, gar, nicht, Leo. Es war diesmal wirklich 
ganz unverdient, der reine Zufall." 

„Schade, daß ich dich nicht sehen konnte. Wie 
mir Ott erzählte, soll dein Sprunglauf geradezu groß- 
artig gewesen sein." 

„Ott übertreibt. Die Schneevcrhältnisse am gros- 

sen Sprunghügel waren gerade günstig, sonst wäi 
ich vielleicht mit meinen Skiem nicht so glücklic 
gelandet. Aber erzähle doch. War es wirklich so not-] 
wendig, daß du nach Wolfsau zurück mußtest?" 

„Ja., Ingelid, sehr sogar. Jetzt aber bin ich froh,] 
df^ß ich wieder bei dir bin. Wollen wir nicht tanzenf 
Hör' nur wie die Musik lockt." 

Ingeild strich sich mit der schlanken Hand übet| 
die blasse Stirn. • 

„Gern, Leo, aber willst du nicht erst Tante Bella] 
und den Onkel begrüßen?" 

Graf von der Decken seufzte komisch auf. 
„Du hast ganz recht, Liebling. Wir wollen eilen 

dann gehört uns bis auf deine Pflichttänze der Abenl 
allçin." 

Wie eine Königin schritt Ingelid an ihres Verl 
lobten Seite durch den Saal, auf den Tisch zu, 'an dtnl 
Tante Bella, umringt von alt und jung, thronte uin| 
halb vergnügt, halb bissig üire AVeisheiten zu 
besten gab. 

„Das habe ich ja gewußt, Leo, daß du ein ganzeá 
Kerl bist", lobte sie, als der Graf ihr die Hand küül 
te. „Du und nicht kommen, wenn du es mir verspiti| 
chen hast. Na, quetsch dich man 'n bißchen ^ 
zu mir in meine Ecke, ich will mal verschiedene 
fragen." f v 

„Danke, Tante Bella", lachte der Graf zurüctj 
„Wir wollen jetzt tanzen. Nachher stehe ich gen 
zur Verfügung." 

Und schon schwebte Ingelid in seinem Arm durd| 
den Saal. ' / 

Tante Bella seufzte. 
„So werden wir Alten in die Ecke gescliobeu'^ 

klalgte sie. 
Onkel Gerwin aber lachte. „Du sitzest ja schoi! 

drin, Bella. Jugend will zur Jugend. Ist es nichj 
hübsch, daß wir so gut zugucken können?" 

Ein halb verächthcher, lialb gerülirter-Blick tral 
den Bruder, der Riele Vossen mit altertümlicher GaJ 
lanterie die Cour schnitt. 

(Fortsetzung folgt.) 
I»: I » I «rijei ^ . : 
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Importmarktes zur Folge gehabt. Wir liabeii schon lies, dei' nicht nur schlecht wirtschaftet, sondern 
wiederholt betont, daß das Geld, das durch die durch seine Gewaltpolitik auch einem großen poli- 
hcheren Kaffeepreise dem Staate São Paulo zu- tischem Krach zutreibt, der eine Unsicherheit schafft, 
fließt, durch einen anderen Kanal nach" Europa zu- die das Kapital verscheuchen muß. Unter diesen Um- 
rückkehrt, und daß Deutschland gerade eins der- ständen entsteht die Frage, ob denn der Bund, der 
jenigen Länder ist, die mit Vorliebe von dem zu- trotz aller verfassungsmäßigen Bestimmung bei den 
rückkehrenden Kapital aufgesucht wiixl. Das weiß Btaatswahlen auf die Beachtung in diesen Fällen 
die „Tägliche Rundschau" natürlicii nicht, wie sie ja absolut nicht maßgebenden Willens gedrungen hat, 
auch nicht weiß, daß die aus ihren Spalten ü,ber- die Staaten, die eine große wirtschaftliche Unfä- 
setzten Notizen und Hetzartikel, ihre in der Ee- higkeit an den Tag legen, nicht etwas finanziell be- 
gel total verkehrte Beurteilung hiesiger Verhältnisse niuttem sollte. Mit Piauhy, daß das „Jornal do Com- 
den brasilianischen Nativisten sehr willkommen sind, ' mercio" nicht zu den „versklavten Staaten" zählte, 
denn sie beweisen, daß es in Deutschland eine Eich- das aber gegenwärtig wie kein anderer Bundes- 
tung gibt, die Brasihen in hohem Maße mißgünstig Staat unter der Tyrannei einer Clique leidet, könnte 
ist. Sehen wir die Ein- und Ausfuhretatistik der der Anfang gemacht werden, und wenn andere Staa- 
letzten Jahre etwas an .In den letzten elf Jahren" ten ebenso wirtschaften, dann sollte auch für sie 
waiii die Ein- und Ausfuhrbewegung des santenser die wirtschaftliche Vormundschaft des Bundes die 
Hafens die folgende (in Contos): 

Einfuhr 
1902 
1903 
1904 
1905 
1906 
1907 
1908 
1909 
1910 
1911 
1912 

91.136 
84.075 
88.373 
78.372 
96.389 

134.674 
113.797 
114.055 
141.781 
192.865 
248.698 

Ausfuhr 
280.131 
242.751 
254.867 
220.230 
308.946 
342.688 
277.022 
431.730 
282.146 
480.900 
530.135 

der 
Man ersieht aus dieser kurzen Statistik, daß nach 

Eegel sein. 
! Rio Grande d o Sul. Ueber das Zollelend in 
Porto Alegre schreibt unsere dortige Namensschwe- 
islter; Die Erbitterung des Handels über die unglaub- 
lichen Schikanen, denen er sich bei der Verzollung 
ausgesetzt sieht, ist auf den Höhepunkt gestiegen. 
Kein Kaufmann ist mehr sicher, daß nicht eine 

; Ware, die er jahrelang als das verzollt hat, was 
sie eben ist, urplötzlich durch willkürliche Entschei- 
dung der Konferenten oder der Tarifkommission 
als etwas Anderes klassifiziert wird — natürlich 
immer als etwas, das viel höheren Zoll bezahlt! Die- 
se Fälle, in denen Kaufleute durch solche nachweis- 
liche Willkür mit vielen Contos de Reis Nachzahlung 
und Geldbuße belegt werden, häufen sich dermaßen, 

Durchführung der Kaffeevatorisation die Ein- systematische Verfolgung unseres 
Jdu- ungeheuer zuge^mmeii hat. Der Import haü Handels glauben muß. Eine allgemeine ünsicher- 
vSchritr mit dem Export; fließt dem Staate viel Geld ^eit macht sich geltend, alle Grundlagen kaufmän- 
2U, aann fließt auch viel Ge d ab so daß die La-n- nischer Berechnung sind wankend geworden. Keiner 
der, ni^velchen die Kaffeevalorisatira wie er seine Waa-en deklarieren soll, 
allen Grund hatten, mit dem Resultat der großen nicht in die 
und riskanten Operation zufrieden zu sein. um mcnt in die bereit aufgestellten Fallen zu 

tappen. Das Zöllamt ist zu einer moralischen Folter- 
Sehen wir uns jetzt die Ein- und Ausfuhrstatistik kammer schlimmster Art geworden. Es ist etwas, 

des letzten Jahres an. An dem Handel des Santenser was auf der ganzen Welt noch nicht erlebt worden 
Hafens waren die nachgenannten Länder mit fol- sein dürfte. Dazu alle die anderen riesengroßen Miß- 
genden Beträgen beteiligt (in Contos): 

Deutschland 
Argentinien 
Oesten-eich Ungai'n 
Belgien 
Vereinigte Staaten 
Pi'ankreich 
England 
Spanien 
Holland 
Italien 
Portugal 
Schweiz 
Verschiedene 

Ausfuhr 
47.370 
20.802 
3.803 

13.840 
31.347 
19.548 
59.327 

24.893 
9.399 

14.415 

Einfuhr 
89.500 
10.382 
40.849 
17.024 

217.477 
51.741 

8.947 
5.311 

68.230 
8.937 

6.809 
4.892 

1 und Uebelstände im Entladedienst: — Waren, die im 
j Juni vorigen Jahres drüben bestellt worden sind, 
! liegen noch in den Zollspeichern fest kurzum, 
I wer das alles nicht selbst miterlebt hat, der wird 
I sich einfach weigern zu glauben, daiJ eine Behörde 
im eigenen Lande derart hausen kann. Ein Mann, 
der Herr Zollinspektor, schlägt den ganzen Han- 
del von Porto Alegre in Ketten, spannt ihn in den 
Folterstuhl. Und dabei hat dieser selbe Mann auf 
früheren gleichen Posten gar keine derartigen Ty- 
rannengelüste gezeigt. Er scheint also geradezu 
[Weisung zu haben, den Handel zu schinden bis zum 
^Weißbluten. Und will sich der Handel dies gefallen 
lassen, ohne in einer Massendemonstration, von der 
das ganze Itand widerhallen müßte, seiner Empö 
i'ung Ausdruck zu verschaffen?" Diese,Massende- 

Hieraus ersehen wir, daß die Stellung Deutsch- \ monstration würde kaum Eindruck machen, denn die 
landa zwar noch nicht die günstigste ist, aber sie , Herren sind, wenn sie es wollen, blind und taub 
ist doch eine hervorragende; es liefert dem Staate | und ihre Dickfelligkeit ist über alle Zweifel erha- 
Säo Paulo andertiialbmal soviel wie die Vereinig- j ben. Da, es sich hier aber um Porto Alegre handelt, 
ten Staaten von Nordamerika imd nimmt ihm nicht so entsteht die Frage, wai'um verwendet sich die 

^ " riograndenser Staatsregierung, die in Pinheiro Ma-. halb soviel ab wie das Yankeeland. Deutschland' 
kann also mit der auf dem hiesigen Markte errun- 
genen Position sehr zufrieden sein und es ist eine 
,von dem gesunden Verstände dem deutschen Han- 
del auferlegte Pflicht, diese Position immer mehr 
zu befestigen. — Aus früher veröffentlichten Sta- 
tistiken wissen iimsere Leser ganz genau, daß der 
deutsche Export nach Santos von Jahr zu Jahr grös- 
ser wird ,daß der deutsche Handel gerade derjenige 
ist, der prozentual hier die größten Fortschiitte 
macht. iWir brauchen diese Statistiken nicht zu wie- 
derholen, denn jeder hiesige deutsche Kaufmann 
weiß es auswendig, daß die Geschäfte, die jetzt 
gemacht werden, auch die kühnsten Hoffnungen 
übertreffen. .Warum nun das Geschrei gegen eine 
Anleihe, die der Staat Säo Paulo zur Durchführung 
einiger großer tWerke benötigt? Von Sachkenntnis 
sind die Artikel nicht diktiert, von einem wahren 
Patriotismus ebensowenig, denn es ist eine patrio- 
tische Aufgabe des deutschen ^apitais, der deut- 
schen Industrie einen Markt zu sichern, damit die 
heimische Produktion und mit ihr der Reichtum desl 
Landes zmiehmen. Die Hetze entspringt nur der all- 
'deutschen Besserwisserei, welche die ganze Welt 
von der hohen Warte ihres Standpunktes regieren 
wollte und dabei noch nicht imstande ist, dem deut- 
schen Handel einen richtigen Fingerzeig zu geben. 
Diese unsere Auslassungen werden die „Tägliche 
Rundschau" nicht belehren, denn auf ihrer Seite 
steht eine Macht, gegen die auch die Gatter verge- 
bens kämpfen, aber die Frage dürfen wir doch auf- 
werlen, ob es denn nicht eine zu starke Zmnutung 
ist, wenn diese Zeitung, die immer und überall, wo 
sie nui- Brasilien erwäilmt, eine Gehässigkeit gegen 
unser Land an den Tag legt, die sich nur mit der 
einiger italienischer Blätter vergleichen läßt, hier 
ihre Wochenausgabe verbreiten will. Von einem 
Blatte, das hier verbreitet und gelesen werden soll, 
könnte man doch verlangen, daß es nicht das Prin- 
zip hat, gegen imsere Interessen zu arbeiten. 

4us den Bundesstaaten. 

Piauhy. Als vor nun fast vier Jahren das „Jor- 
nal do Qommercio" seinen sensationellen Artikel über 
den „versklaxiien Norden" veröffentlichte, da fiel 
es manchem auf, daß der Staat Piauhy, der ebenso 
wie die anderen Nordstaaten unter einer Oligarchie 
Seufzte, nicht zu dem „versklavten Norden" gerech- 
net wurde. Nachher fand man des Rätsels Lösung. 
Der Verfasser des besagten Artikels stand der Oly- 
gai'chie Ferreira-Rosa nahe und deshalb verschwieg 
er ihre Heldentaten, obwohl die ebenso wie die an- 
deren Cliquen zu dem Gesamtbilde des Nordens ge- 
hörten. Nachher hat sich das Zeitungslesende Publi- 
kum genügend darüber informieren können, wie es in 
Piauhy zugeht und das, was es erfahren hat, gehört 
nicht zu den angenehmsten Dingen. In Piauhy 
herrscht die Familie Rosa, die mit der Familie Pires 

.{Ferreira eng verbunden ist und diese Clique hat 
jetzt die Staatsregierung einem Manne anvertraut, 
an dessen Zurechnungsfähigkeit vielleicht nur er 
selber nicht zweifelt. Dieser Mann, Miguel Rosa- 
gobärdet sich so wie ein kleiner Nero. Er läßt Ver- 
haftungen vomehmen und verweigert dem höchsten 
Gericht im Staate, wenn es die Gefangenen freilas- 
sen heißt, gan[zi einfach den Gehorsam. Kurz und 
Gut: in Piauhy geht es kunterbunt zu — schlimmer 
als in irgendeinem anderen Staate. Und dieser Staat 
will jetzt eine Anleihe aufnehmen 1 Sollte es ihm 
nicht gelingen, in Brasilien selbst Geld zu finden, 
dann wird es sich an das Ausland wenden. — An- 
leihen nehmen auch andere Staaten auf, aber liei 
keinem entsteht so wie bei Piauhy die Frage, ob 
den gegenwärtigen Machtliabern Mammon in die 
[Ilände gegeben werden kann. Die Oligarchie liat 
mit allem abgewirtschaftet, womit inm- abgewirtschaf- 
tet werden konnte. Der Staat ist verarmt und letzt 

chado in Rioi de Janeiro doch den allerbesten und 
allereinflußreichsten Vertreter hat, nicht dahin, daß 
Wandel geschaffen werde .Rio Grande do Sul hat bis- 
her bei der Bundesregierung alles durchgesetzt, was 
es hat haben wollen. Da ies in der Zollsache gar 
nichts erreicht, so ist das tein Zeichen, daß die Staats'- 
regierung hierin keine Schritte getan hat, und keine' 
Schritte tmi will. Damit stellt sich aber die Staats- 
regierung auf dieselbe Stufe, die das Zollamt ein- 
nimmt und man kann von ihr wohl mit demselben 
Rechte sagen, daß sie für den Handel nichts übrig 
hat. ' ' 

— Ein für das; riograndenser Deutschtum wichtiges 
Thema schneidet die in Ijuhy erschfeinende „Serra- 
Post" an: „Das Deutschtum auf der Sen-a ist ein 
neues und völlig eigenartiges. Anders als in den 
alten Pikaden geht hier die Entwicklung vor sich, 
und jeder, der von unten nach der Serra übereiedelt, 
merkt das; alsbald. In regem Verkehr mit anderen 
^Nationen, insbesondere mit den Brasilianern, treten 
die deutschen Kolonisten hier aus den altgewohnten 
Lebens- und Geselligkeitsformen hferaus und müssen 
vielfach neue Lebensgewohnhbiten annehhaen, wie 
auch in der Landessprache sich auszudrücken lernen. 
iWollen sie in Tugenden und Sitten und auch die an- 
gestammte Muttereprache'behalten, so ist ihnen das 
sehr erschwert und sie müssen es sich schon sehr 
angelegen sein lassen und dafür große Opfer, brin- 
gen. Nach Hunderten zälilen hier die deutschen Ko- 
lonistenkinder, die zwar das „hündsbuckler Deutsch" 
s^jrechen, wie sie es im Eltemhause, hören, aber 
weder deutsch lesen noch schmben können, ja so- 
gar das Schriftdeutsch, wie es der gebildete Deut- 
sche spricht, nicht verstehen und damit auch nicht 
den Pfarrer auf der Kanzel, nicht den studierten 
deutschen Arzt, den Ingeniem- oder Großkaufmann 
aus der Stadt. Dabei haben diese Kolonistenkinder 
aber auch das Portugiesische nur halb und halb er- 
lernt und verstehen ebensowenig die bessere Aus- 
drucksweise des gebildeten Brasilianers, als die des 
gebildeten Deutschen. Hier offenbart sich der voll- 
ständige Rückschritt, der nur dm'ch erhöhte Reg- 
samkeit und dm-ch große Opferwilligkeit für alle 
Bildungszwecke ausgeglichen werden liann. Es ist 
kein Zufall, daß gerade auf der Serra eine so be- 
deutsame Oi'ganisation wie der Serra-Schul verband 
ins Leben getreten ist, denn nirgends ist er so not- 
wendig wie hier. Füi" die serraner Deutschen gibt 
es kein bloßes Vegetieren, wie in den alten, welt- 
abgeschiedenen Pikaden. Dort erhielt und erhält 
sich die deutsche Sprache von selbst, wie z. B. auch 
die baskische in den unwegsamen Pyrenäentälern 
oder das Wallisische in den Gebirgen Englands. Auf 
der Serra aber wird es in wenigen Generationen ent- 
weder bildungsfreundliche und gebildete Deutsche, 
oder es wird überhaupt keine mehr geben." 

S. Paulo. 

Kaffee-Ernte. Herr Nabor Jordão, der im 
Auftrage einiger amerikanischer Firmen die Kaffee- 
Ernte abschätzte, hat an diese Häuser einen Be- 
richt gesandt, in dem er die zu erwartende Ernte 
auf weniger als zehn Millionen Sack veranschlagt. 

Verhafteter Defraudant. In dem Hause Nr. 
7 in der Rua dos Tymbiras wurde gestern ein gewis- 
ser Lourenzo del Grande Pieralini verhaftet, der 
vor zwei Jahren in Rio de Janeiro eine Unterschla- 
gung von sieben Contos de Reis begangen hat. Er 
(war damals nach Italien geflohen, jetzt hielt er 
aber die Luft für rein und hatte sich mit der gi'ößten 
jSeelenruhe in São Paulo nieder^elftssen. Er wur- 
de schön gestern nach der Bundeshauptstadt ge- 
schickt. 

Die medizinische Fakultät hat ganz ent- 
scliieden Pech. Man sollte eigentlich feststellen, un 

steht. Kaum hatte der Stm'iu \A'egen der falschen 
Diplome begonnen, da entdeckte mau, daß einer 
der Examinatoren der Fakultät selbst Geld und gute 
Worte ebenso hoch einschätzte wie das solide Wis- 
sen und jetzt bereitet sich wieder ein kleines Stürm- 
chen vor. Ein „ständiger Leser" schreibt der um 
den Diplomenfali verdienten Zeitung, daß zu der 
Fakultät junge Leute Zutritt bekommen hätten, did 
keine andere Empfehlung besäßen, als daß sie Sölme 
angesehener Politiker sind. Man habe sie nicht ge- 
piüft und von ihnen auch nicht einmal ein falsches 
Diplom verlangt. Der Brief schließt mit einem Ap- 
pell an den Direktor der Fakultät und an den 
Staatssekretäi' des Innern, sie möchten den Fall un- 
tersuchen lassen. Das wäi'e des Guten zuviel. 

Unsere Barbiere. São Paulo wird Großstadt 
Und zwar eine verschönerte Großstadt. Alles muß 
Sich ändern in der Paulicéa oder es gilt einfach 
als seiiJecht .Jetzt kommen auch die Barbiere an 
du: Reilie. Wie idyllisch war es doch noch vor eini- 
gen Jahren 1 Da ging man zu dem „Verschönerungs- 
rat", ohne seine Bude genauer anzuschauen, ohne 
Idas Messer, das einem an die Kehle gelegt wurde, 
'genauer zu beaugapfehi und ohne die Riechwässer-' 
chen auf ihre Qualität zu priifen. Man setzte sich in 
den bequemen Stuhl und wälu'end der gelockte 
Jüngling einen leinseifte, frug er schon ganz ver- 
trauhch: Wissen Sie das neuste? In der Straße Y 
ist die Dame Z mit dem Hen-nX zu der und der 
Nachtstunde gesehen woixlen — erzählen Sie es aber 
nicht weiter. — Das Messer ki'atzte manchlnal wohl! 
wie eine Handsäge, die Seife schäumte nicht, das 
Riechwasser erimierte nicht an die Düfte 'Arabiens i 
— man achtete aber nicht darauf, denn das Hand- i 
werkszeug erfüllte seinen Zweck: das Gesicht wurdej 
blank geschabt und das übrige war Nebensache. : 
Jetzt ist es schon anders. Der Barbier erzählt keine , 
langweiligen Geschichten mehr, die Messer schnei- ! 
den tadellos, die Tücher sind, wenn auch' nicht blen- 
dend weiß, so doch ziemlich sauber und die Per- 
fumerien sind ebenso echt wie teuer. Und doch ist 
das Publikum nicht zufrieden .Die Lokale seien nicht 
elegant genug, die Fußböden würden nicht rein ge- 
nug gehalten, die Tücher würden zu häufig benutzt, 
die Messer seien nicht desinfektiert usw. mit Grazie 
in die blaue Unendlichkeit. — Vieles, was man jetzt 
von den Barbieren sagt, ist ja wahr. Es gibt auch' 
hoch elegantere Barbierläden als die von São Paulo, 
es gibt gewandterei Haarkünstler und Bartsohaber 
als die unseren, aber das ist kein Grund zur Ent- 
rüstung. Es ist vor allen Dingen unmöglich, in São 
Paulo einen blitzblanken Barbierladen zu halten, 
denn die Stadt selbst ist das Gegenteil von blank, 
tmd wei- einen Barbierladen betritt, der nimmt an 
iseinen Schuhen und seinen Kleidern einen Teil die- 
ser Stadt mit — entweder als Staub oder als 
Schlamm: eine Stunde nach dem Scheuern sieht der 
Laden wieder verwalirlost aus, der Fußboden ist 
schmutzig, die Spiegel sind staubbedeckt und auch' 
die Tische haben wieder die chai-akteristische grau- 
gelbe Hülle. Darum Geduld mit den Barbieren. 

Fainiliennachriclit. Herr Maiius Aagaaaxi 
und Frau wurden durch die Geburt eines kräftigen 
Knaben erfreut. Unseren Glückwnnsdi. 

Unterschlagung. Der Angestellte eines Ar- 
mazéns in der Rua Lavapés namens Salvador Germa- 
no hat seinem Prinzipal ein Conto de Reis unter- 
terschlagen und ist damit über alle Berge gegangen. 
Die Frau des Armazem-Besitzers, Maria Derranieri, 
hat aus Aerger über diesen Verlust einen Selbstmord- 
versuch gemacht. Sie befindet sich dank dem schnel- 
len ärztlichen Eingriff außer Lebensgefalir. Die 
Frau hatte Creolin geschluckt. 

DerDiplomenschwindel. Der erste Staats- 
anwalt, Dr. Adalberto Garcia, hat gegen die in dem 
Diplomenskandal Verwickelten Anklage eingereicht 
und in der nächsten Woche beginnt die Zeugenver- 
nehmung. Die Sache verspricht recht interessant zu 
werden .Sie hat eine Seite, die zum Laclien reizen 
könnte, wenn der ganze Fall nicht so traurig wäre. 
Das ist die Verhaltung des Publikums dem Skandal 
gegenüber. Als der TPall zuerst besprochen wurde, 
da gab es fast nur entrüstete Gesichter in Sär Pau- 
lo. Der eine ruhige und gesittete Bürger kannte den 
Direktor des betreffenden Gymnasiums, der andere 
kannte den Vizedirektor, der dritte, der vierte und 
der fünfte kannte irgendeinen der jungen Herren, 
welche ials Träger falscher Diplome bezeichnet wur- 
den und das war Grund genug zm' Aufregung. „Bei 
uns kann so etwas gar nicht passieren I" hieß es 
au fder einen Seite, „in Säo Paulo ist so etwas nicht 
möglich!" rief der andere, „infame Verleumdungl" 
krähte der dritte und „unqualifizierbare Frechheit 
von Seiten eines Revolverblattes'!" bekräftigte der 
vierte. Jemand hatte in ein AVespennest gestochen 
nnd die Insekten flatterten den Redakteuren, die 
den Fall an die Oéffentlichkeit gebracht hatten, dro- 
hend um die IJase herum. Jetzt ist es aber plötz- 
lich still geworden. Der Direktor des Gymnasiums 
hat keinen zuverlässigen Freund mehr, die Zahl der 
Bekannten des Vizedirektors ist sehr zusammenge- 
schrumpft; die Inhaber der Diplome des Gymnasiums 
Sylvio de Almeida sind nicht mehr „Söhne erster Fa- 
milien", sondern „Subjekte" und der . einzige Trost 
Ider Besorgten ist nur noch der, daß ein solcher 
.Fall noch vereinzelt dasteht. — War die Entrüstung 
nun wohl ehi'lich oder war sie nur eine Mache? Das 
ist schweç/zu sagen, aber man kann das letztere 
jannehmen. Denn die Gerüchte tauchten von An- 
fang an so bestimmt auf, daß an ihre Walirheit kaum 
noch gezweifelt werden konnte und so wird die dama- 
lige Entrüstung nur den Zweck verfolgt haben, die 
Sache totzuschreien, sie unter den Tisch fallen zu 
lassen. Dann wäre der Schein gewahrt worden und 
mehr wollten die guten Bürger nicht. Jetzt ist das 
nicht mekr' möglich und die früheren Verteidiger 
rücken von den Schuldigen ab., i^echt weit ab. 

Unfall verhütet. Gester morgen um etwa 
halb neun Uhr fuhr ein Automobil gegen das Gelän- 
der des Viaducto do Chá. Glücklicherweise war das 
Geländer so stark, daß es den Anprall aushalten 
konnte; es wurde nur verbogen. SOnst wäre das Auto 
aus einer Höhe von ca. dreißig Meter herabgestürzt. 

Ableben. In Malatzka (Ungarn) starb am 
3. März 1. J. im n^ter iVon 90 Jahren Herr Joseif 
Laufer, A'^ater des Herrn Adolf Lauf er. Den Hinter- 
bliebenen unser Beileid. 

Deutsches Theater in Süd-Amerika. 
Mit dem Dampfer „König Friedrich August" traf 
am 13. ds. Mts. in Rio Herr Direktor Gustav Bluhm 
ein, um fin- seine mit „Cap Ortegal" am 21. April 
in Santos von Europa kommende Gesellschaft die 
iWeiterfahrt nach Porto Alegre zu arrangieren, wo- 
selbst am 1. Mai die vierte Spielzeit programmäßig 
beginnen sollte. Auf der Durchreise durch São Paulo 
setzte sich Hen' Bluhm mit dem Vorsitzenden der 
hiesigen Munizipal-Kommission in Verbindung, um 
für die erste Hälfte September dieses Theater zu 
pachten. Dabei stellte es sich heraus, daß dasselbe 
vom 15. Mai ab an die Companhia Theatral für die 
ganze kommende Saison bereits vergeben war, und 
tinußte sich infolgedessen Herr Bluhm kur- 
zer Hand entschließen, von dem Angebot der Thea- ter welchem Stern sie gegründet wurde und ob sie 

Ix'findet er sich dazu noch in den Händen eines Man- j jiiclit unter dem ominösen Einfluß der Zahl dreizehn ' ter-Kommission, die diesjährige Saison in São Paulo 

sofort zu absolvieren, Gebrauch zu machen, wenn 
er nicht Gefalir laufen wollte, in diesem Jahre in 
São Paulo überhaupt kein Theater zu bekommen. 
Herr Bluhm verschob auf telegraphiscliem Wege das 
Poiio-Alegrenser Gastspiel um 14 Tage, rad setzte 
hier die Eröffnungs-Vorstellung für Donnerstag, den 
24. April fest. Wenn auch das so unverhofft ange- 
setzte Gastspiel der beliebten deutschen Gesellschaft 
etwa,s überraschend kommt, so freuen wir uns doch', 
daß es Herrn Bluhm wieder gelunger ist, 
unser herrliches Munizipal-Tlieater zu bekommen, 
was umsomehr zu begnißen ist, als der vorjährige 
[Versuch des Herrn Bluhm, im Munizipal-Theater zu 
spielen, so über alles Erwai'ten geglückt und die Vor- 

^ Stellungen durch den gläaizenden Rahmen nur ge- 
wannen. Unser paulistaner deutsches Publikum, 
welches dem von Herrn Bluhm ins Leben gerufenen 
Unternehmen von Anfang an die größten Sympa- 
thieen entgegenbrachte, wird den raschen und über- 
aus umsichtig ausgefülirten Entschluß des 
Herrn Bluhm freudig begrüßen, und sicher dem 
tüchtigen Leiter und Gründer des ersten 
Deutschen Schauspiel-Unternehmens in Süd-Ameri- 
ka, das ja bereits zu einem Faktor in unserem Lebei) 
geworden ist, durch Aveiteren regen Besuch der vor- 
züglichen Vorstellungen seine Anerkennung zollen. 
Wir behalten uns eine weitere Besprechung für eine 
unserer nächsten Nummern vor, und verweisen 
heute auf die Anzeige in diesem Blatte mit dem he- 
sonderen Bemerken, daiß das Abonnement, wie be- 
reits im vorigen Jahre, von heute an in der Loja 
Flora — Nemitz aufliegt, und daß Herr Bluhm die 
Abonnements persönlich entgegennimmt. 

Santos. Vorgestern abend trat unter dem Vor- 
sitz des stellvertretenden Kaiserlich Deutschen Kon- 
suls, Herrn Otto Uebele, im Club Gennania eine aus 
den Vorstandsinitgliedern der hiesigen deutschen 
Vereine bestehende Konimission zwecks Vorbera- 
tung über die anläßlich des Regierungsjubiläums 
S. M. des Deutschen Kaisers zu veranstaltenden Fest- 
lichkeiten Zusammen. In dieser Versammlung wur- 
den diejenigen Vorschläge mit allseitigem Beifall an- 
genomlnen, die auf einen besonders würdigen und' 
großzügigen Verlauf der Feier hinzielten. Unter an- 
deretti mirde beschlossen, die Hauptfeier am' Sonn- 
tag, den 15. Juni, abends, in den geräumigen Loka- 
litäten des „Rink Miramar" abzuhalten, welche Räu- 
me zu diesem Zweck einer imposanten Ausschmük- 
kung unterzogen werden. Montag, den 16. Juni, soll 
alsdann unsere Jugend zu ihrem Recht kominen; aui 
dem herrlichen waldumrahmten Schützenplatz „Bu- 
gre" will man dieselbe und somit die gesamte San- 
tenser Kolonie zu einer eindrucksvollen Feier ver- 
einigen. Die deutschen Finnen in Santos gedenken, 
in besonderer Würdigung des Festes und um das- - 
selbe zu einer möglichst geschlossenen, imposanten 
Kundg'ebiung' zö gestalten, aln Montag^, den 16. Juni, 
ihre Häuser zu schließen. Die Feiern verspredien, 
bei der vielerseits zum Ausdruck gelangenden gün- 
sligen 'Meinung, wahrhafte Freudentage zu 'werden. 
Es ist selbstveretändlich, daß auch die Besatzung- 
der ini Hafen liegenden deutschen Scluffe herzlich 
willkommen geheißen ■wird." Den Besclilüssen der 
KomSmisision, die am Mittwoch, den 23. d. M., er- 
neut in der Germania izusammenkommt, um' über 
die Einzelheiten der Feiern zu beraten, sieht man 
mit allseitigem Interesse entgegen. 

Kabelnacliricilten m 17. April 

Deutschland. 
—Die in Berlin aufgelegte paulistaner Staatsanlei- 

he wurde sofort mehrfach überzeichnet. 
—In Berlin sind die Vertreter der französischen 

Gesellschaften eingetroffen, die in dem von Frank- 
reich an Deutschland abgetretene Kongo-G«hiet 
verschiedene Konzessionen besitzen, piese G^gell- 
schaften wollen sich mit der deutschen Regierung 
über einige wichtige Punkte verständigen. 

— Die deutschen Sozialdemokraten wollen zum 
Protest gegen die Ausweisung des französischen So- 
zialisten aus Magdeburg eine energische Propaganda 
gegen die neue deutsche Heeres vor läge in die Wege 
leiten. (Die deutschen Genossen sollten einmal ver- 
suchen, in Prankreich gegen die Einführung des 
dreijährigen Waffendienstes zu agitieren, wie More) 
gegen die jleutsche Heeresvorlage in Deutschland 
agitiert hat. Dann würden sie vielleicht nicht aus- 
gewiesen, aber wohl totgeschlagen, werden.) 

— Jn der Nähe von Harburg brach in einer Mine 
Feuer ausi In den Galerien erstickten sechzehn 
Arbeiter. Ueber die Einzelheiten dieser fm-chtbaren 
Katastrophe fehlen leider alle Nachrichten. 

Oesterreich - Un garn. 
--- In Fiume haben sich die Stauer in den General- 

ausstand erklärt und verlangen eine Lohnaufbesse- 
rung von einer Krone täglich. Die Reeder drohen 
mit der Aussperrung, wenn die Arbeiter bei ihrer 
Forderung verharren sollten. 

Italien. 
— Die italienische Presse befaßt sich neuerdings 

mit der Madeira-Mamoré-Bahn und warnen die 'Ar- 
beiter vor einer Auswanderung nach jener ungesun- 
den Gegend. 

Frankreich 
— In dem BoiiS de Boulogne fand man ein mit 

Blut besudeltes Auto. Die Polizei hat den Fäll noch 
nicht aufgeklärt. Man weiß nicht, ob es sich um eic 
Unglück oder um ein Verbrechen handelt. 

•Rußland. 
— In Petersburg streiken vierzig- bis sechzigtau- 

send Arbeiter verschiedener Industrien. Wie es in 
Rußland üblich ist, nimmt der Streik einen revolu- 
tionären Charakter an. Die Streikenden ziehen mit 
roten Fahnen durch die Straßen. Die Pohzei wurde 
durch das Militär verstärkt. Sämtliche Newa-Brük- 
ken werden von einem starken Mlitäraufgebot be- 
wacht. Die |)anslavistische Bewegung ist also dm-ch 
ein kleines soziales Hevolutiönchen abgelöst. 

Der Balkankries:. 
Es gibt nichts Neues zu melden. Montenegro ver- 

harrt noch bei seiner Weigerung, die Belagerungs- 
truppen von Skutari zurückzuziehen, wälu-end die 
Großmächte sich wieder bemühen, den kleinen Ger- 
pegroß davon zu überzeugen, daß ihm durch die 
Kompensationen besser gedient sei, als durch den 
Besitz Skutaris. Würde Montenegro sich dem WiUen 
der Großmächte fügen, dann würden diese ihm be- 
hilflich sein, eine Anleihe von dreißig Millionen Fran- 
ken aufzunehmen. i 

Legen Sie nie die Zeitung 

aus der Hand, ohne die Anzeigen durchzusehen. 
Selbst wenn Sie nichts Bestimmtes darin suchen, 
dürften Sie doch stets etwas finden, was Sie interes- 
siert und Ihnen von Nutzen sein kann. 
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Loja de Ceylon 

41 Rua Direita 41 — São Paulo 

I Schneider 

kauft Euren Gebrauch an 

Fütterungs-Watte 

direkt von der grossen Fabrik der 

Mil 1. m 

nach modernen Prinzipien! 

Vorstandsmitglied und Juror der Münchener 
Künstler-Genossenschaft 

Interessenten wollen ihre Adressen an die Expedition 
der „Deutschen Zeitung" senden. 

Barra Funda, Rua Brigadeiro Galvão No. 119 
Telefon No. 1899, S. Paulo. 

M li i ttnl È BIllHI 
Rua General Gamara N- 72 uad "Rosário jn. 75 
  SAIVTOS   

Dieses grossartige Etablissement, kürzlich eröffnet und 
mit allen hygienischen Vorkehrunijen versehen, bietet seinen hoch- 
geschätzten Gästen, Passagiei-en und Familien alle Bequemlichkei- 
ten. An einen der schönsten Punkte von Santos, nahe beim Bahn- 
hof, Telegraphenamt am Kai gelegen, verfügt über ein ausgesuchtes 
Hotelpersonal um seine werte Kundschaft aufs Beste zu bedienen. 

Diees grosse Hotel bes tat luxuriös luftige und aufs beste mö- 
blierte Zimmer mit schöner Aussicht auf den Hafen nnd über die 
genze Stadt, einen grossen Saal für' Banketts, Lese- und Un?erhal- 
tungszimmer sowie alle anderen wünschenswerten Bequemlichkeiten. 

Erstklassige Küche — Vorzüaliche Bedienung, 
 Hotelautomobile stehen zur Verfügung der Gäste  

M. LOUREIRO âz> Cie. 
Rua General Gamara 72 und Rosário 75 - SANTOS 

K 

Man liefert auf Konto-Korrent und erleichtert die 
Zahlungen. 

Das Packet, dessen Preis um 30% billiger ist, wie 
die bisher verkaufte Watte, wiegt 1 kg. 500 gr. ge- 
gen 900 gr. der importierten Watte und ist die 

Qualität eine bessere. 

Tägliche Produktion 300 Packete. 

Versandt jeder Quantität nach dem 
Innern. 1766 

Ais besteserprobten 

8aa(-KaHoííelii 

empfehle 

Delicatess-, goldgelbe, glatte, holländische 
unübertroffen reichtragend und haltbar 

Per Lt. 100 25Í000 — Per L'. 50 1S$000 — Per Lt. 25 9$0C01 

Loja Flora 

Gaixa 307 :: S. Paulo Ffaneiseo |*lefnifcz 

nmi nEi. y. m P 

i Bahn-Anlagen für Industrie n. Landwirtschaft, 

Kippwagen, Schienen, Lokomotiven etc. etc. 

♦ ♦ ♦ 

Portland-Zement „Germania" 

seit über 20 Jahren in Säo Paulo bestens bekannt. 

♦ ♦ ♦ 
Alle Arten von 

StreGknietall n. Bnndeisen für Zementbeton, in allen gangbaren Nummern 

Ktemitplatteil zur dauerhaftesten Dachbekleidung. 

Thyssen & Co., Mnlheim-Ruhr 

Rohrmasten und Wasserieitungs-Rohre 

nahtlos aus Stahl, in unübertroffener Qualität, unzerbrechlich/ 

"V ertreter; 

Schmidt, Trost & C. 

Rio de Janeiro S. Paulo 

Um bekannt zu bleiben 

muss man ständig inserieren. 

9 

Kontoristin 

der deutschen, französischen und englischen 

Sprache ia Wort und Schrift mächtig, mit Kennt- 

nissen der Landessprache und langjähriger kauf- 

I männischer Praxis, flotte Stenographin und Ma- 

I schincnschreiberin, sucht Stellung. Gefl. Offer- 

I ten unt. A. E. H. 7 an die Exp. ds BL, S. Paulo. 

(1802) 

Wechsel 

auf die Banco Commer- 
cial do Porto und ihre 
Filialen in Europa kön- 
nen gezogen w erden. 

41 Rtia. Direita. 41, S.Pa.ialo 

*^Vr 
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über die Qualitäten und Preise der deutschen 
und amerikanischen Klaviere, welche durch 
die Musikalienhandlung 

Sote^r-o do 

fiua Libero Badaro Nr. 48 — S. Paulo 
bezogen wtríen können. ^561 

Banco Alleniäo Transallaßtico 

Zentrale: Deutsche Ueberseeische Bank, Berlin. 
 Gegründet 1886   

7181 

Bar und Restaurant 

Guanabara 

Volleingezahltes Kapital 30.000.000 Mark 

Reserven ..... ca. 9.000.000 Marl< 

Rio de Janeiro ; S. Paulo : Santos 
Rua Alfandega 10 Rua DiVeita 10-A Rua 15 Noverr,bro §> 

Uebernimmt die Ausführung von Bankgeschäften aller Art tsnd vergütet 
für I>epositeil in Landeswahrung: 

Auf festen Termin iür Depositen per 1 Mojjat 3% P- a 
„ „ 3 Monuíe 4% p. a. 

Travessa do Grande Hotel 10-B, S. Paulo 

Vorzügliche deutsche Küche 
In- und ausländische Getränke bes'er Marken 

Warme und kalte Speisen, Sandwichs etc 
Geöffnet bis 2 Uhr morgens — 

Es ladet höfl. ein der Geschäftsführer Carl Schneider. 

6 
12 07o 

7o p. a. 
a. 

□ 

Auf Tinbes tiram ten Termin: 
Nach 3 Monateil jederzeit mii einer Frist von 30 Tagaii kündbar p. a. 

„ 6 „ do- do. (♦ /fl p; a. 

Die Bank niniint auch Depositen in Mark-- und anderen tajopäische.y Währmgea zn 

vorleilhaitesten Sätzen entgegen und besorgt den An- n. \%rkauf, sovrie; die Verwal- 

tung von inländischen und acsländischen Wertpapieren aoi Grund tüligsteE- Tarife. 
TelogiamtnadresseBancaleman 

In den liiern m npis 
Von Dr. Fritz Windelschmidt, Köln. 

III. 
Am anderen Morgen erhoben wir uns schon um 

vier Uhr und zogen durch den schweigenden, nächt- 
lichen Urwald. Es war totenstill in der Eiuide. Die 
Papageien schliefen auf den Bäumen, und selbst die 
scheuen Affen ließen sich durch unseren Marsch 
nicht in ihrem Schlummer stören. Als die Dämme- 
rung heraufkam, waren wir an einem See, dem Reis- 
See, der mitten im Walde lag; oder vielmiehr der 
Wald lag im See, in dem scldanke Stämme und ge- 
waltige Baumriesen aus dem Wasser ragten, von 
mittleren Stämmen dagegen eben noch die Krone 
sichtbar war, während kleinere Bäume vollständig 
unter Wasser standen. Wir mußten bis zur Hüfte 
durch den See waten, bis wir an ein Kanu kamen, 
in das wir uns hin einsetzten. Von der Hütte hat- 
ten wir uns einen Indianer mitgenommen, der vom 
in das Boot einstieg und uns durch dies Gewirr von 
Baumstämmen, durch dieses Wasserlabyrinth, d^® 
wie ein versunkenes Vineta im Dämmerlicht des an- 
brechenden Morgens dalag, hindurchruderte. Es mu- 
tete einen eigentümlich an, über die Baumkronen 
hinweg zu faliren. Endlich hatten wir den Wald 
und das hohe Schilfrohr hinter uns und kamen auf 
den offenen See hinaus, dessen anderes Uier eben 
noch zu sehen war. Wir schössen den ganzen Mor- 
gen viele W^ildenten, wenige W^a^serhühner, 1 apa- 
geien und ein Krokodil, das wir aber nicht beka,men, 
■yy0j^[ xnit dem Kanu nicht durch das Sdhilf kom- 
men konnten, das an der Stelle so dicht stand, daßi 
ein Umschlagen des äußerst leichten Eindenbootes 
au befürchten wai', ein RisüvO, das wegen der An- 
w-esenheit der Alligatoren doch etwas zu gewagt er- 
schien. Mittag^ brannten wdr an einer flachen Uter- 
stelle des Sees ein Feuer an und verzehrten einen 
Teil unserer Jagdbeute. Zum Nachtisch gabs Ana- 
nas, nach denen man nur die Hand auszustrecken 
brauchte, so zahlreich standen sie rings herum. Nach 
dem Essen machte der Oberst den Vorschlag, jeder 
solle auf eigene Faust losziehen, dann wurden wir 
wohl noch mehr zur Strecke bringen. Es wurde aus- 
gemacht, wenn einer in Gefahr käme oder sich Ver- 
liefe, sollte er schnell hintereinander dreimal seine 
Büchse abschießen. Wir zerstreuten uns also im 
W^alde, und jeder ging seines „Weges". _ 

Ich hatte nur mäßiges Jagdglück an diesem Nach- 
mittag. Ich erlegte einen Pfefferfresser, ein Aguti, 

• mehrere AVildcnten und einige Papageien. Bei die- 
ser. Gelegenheit Sah ich den Nachteil, den unseie 
(rcwehre gegenüber den Waffen der Wilden haben. 
Wenn Ich einen 'Arara vom T3aume siihoß, dann flo- 
gen sämtliche andern lebenden Wesen, die in den 
Aesten des Baumes gehaust, erschreckt vor dem 
furchtl>arc'n Donner, den die W'^^ffß in dem stillen 
Wald hervorrief, von dannen. Ich habe später einen 
Indianer aus seinem etwa 2 Meter langen Blasrohr 
mit den kleinen gefiederten Bolzen schießen sehen. 
Er zielte auf eine ganze Schar von Papageien, die 
i'Uii' ciiiciu Hauiiiast >;ui-'airiiucii so.ßen. Doi eiste ,mCiv- 

te unmerklich zusammen, senkte sich vornüber, flat- 
terte langsam, unbeholfen mit den Flügeln schla- 
gend, mit schwerfälligem Taumeln vom Baume her- 
nieder und kam unten tot an. Der zweite wurde auf 
dieselbe unauffällige Weise heruntergeholt, und so 

i acht Stück hintereinander, ohne daß einer von den 
Papag-eien auch nur den geringsten Verdacht ^höpf- 
te, daß ein Feind in der Nähe war. Das wäre mit 
einer Büchse niemals möglich gewesen, die ande- 
ren wären beim ersten Schuß laut kreischend davon- 
geflogen. 

Ich wanderte immer tiefer jn den Wald hinein, 
versunken in die glühende Farbenpracht dieser tro- 
pischen Natur, die wie ein unwiderstehliöher Zau-, 
ber die Sinne gefangen nimmt. Da gehe ;öh_cinenn 
fast fußgroßen Sommervogel nach, der, in weichem, 
schwarz- und rotbraunem SammetgewanH, mit An- i 
mut von Orchidee zu Orchidee flattert; dort s-iiromt 
ein gewaltiger kohlschwarzer Käfer in der Luft; 
er fliegt hierhin und dorthin; an der ;Elindö eines 
Bajumes sétzt er sich nieder; ich fange ihn — er 
mißt vom Kopf bis zum hmteren Ende des Leibes 
17 Zentimeter. Gaukelnd taumelt, wie 'runken von 
dem' betäubenden Duft der Blumen, ein großer 
Schmetterling von himmelblauer Seide vor mir her 
und zieht mich unwiderstehlich immer tiefer hin- 
ein in den Wald, in das ischaurigwohlige Dämmer 
des Urwaldes, in diesen gotischen Dom mit den m- 
endlich ragenden Strebepfeilern und schlanken Säu- 
len und Spitzbogen und Hallen und Wandelgängen 
— es ist wie der Palast eines Biesen aus dem Mär- 
chen. Als ob der große bunte Schmetterling einen 
verzaubert habe mit seinem flatternden Flug, sei- 
nem blendenden Blau, seiner gleißenden Schönheit; 
verlockt ins Märchenland, ins Reich der Riesen. Ich 
sehe an einem Stamm empor, den zwölf Menschen 
nicht umspannen können; ein Stamm, durch des- 
sen Wipfel Jahrhunderte gerauscht sind. Er steht 
da wie ein verzauberter Gigant aus einer uralten 
Sage, wie der Fürst dieses Palastes^ dieser Riesen- 
burg. Ums Haupt hat er ein buntes Diadem geschlun- 
gen: es ist eine mächtige Boa mit prachtvollen ro- 
ten und goldenen Flecken, die frieldlich im Geäst 
des Baumes schlummert. Und um ihn die „Großen 
der Krone", ragende Hünen einer grauen Vorzeit:, 
mächtige Palmen, hohe BambUsstämtoie, ein steil an- 
strebender Kaktus, weiter stehen da Gebilde, die 

' aussehen wie dickbäuclnge, plumpe Runkelrüben, die 
' man mit dem unteren spitzen Wurzelende aufrecht 
' auf die Erde gestellt hat; Runkelrüben, die die Höhe 
' eines stattlichen Hauses erreichen. Der Naturfor- 
scher nennt die Bäume ,,Bombaceen". Da blinkt der 
Spiegel eines Teiches durch die Stämme des Wal- 
des. Der kleine See ist fast völlig bedeckt von einer 
einzigen Blume, der Victoiia regia, mit Blättern, 
die zwei Meter im Durchmesser haben, nnd herr- 
lichen rosafarbenen Blüten. Silberweiße, schlanke 
Stämme umsäumen das stille, verträuhit. daliegende 
Gewässer. An einer anderen Lagune steht ein Farn- 
kraut, so hoch wie in Deutschland ein Walnußbaum'. 
Auf dem Boden kriechen regenwurmgroßo Tausend- 
füßler, und aus dem Schlamm steckt ein Vorwelt- 
saurier, ein gewaltiger Kaiman, senien gelbgrauen 

Schädel. Auch er' scheint schon Jaftnzehnte hier- zu 
schlafen. Wie' versteinert, gleich einem verwunsche- 
nen bösen Prinzen, liegt er starr und-; regungslos da. 
Ein solcher Alligator jst die gewaltigste Mimikry, 
die die spielende Natui- sich geleistet hat. Ich habe 
in kleinen Tümpeln in Uruguay Blattfische gesehen, 
die wie ein welkes Blatt ,amsahen und nur dürch 
ihre krümmende Bewegung verrieten) daß sie'nicht 
zur Flora, sondern zair Fauna des Landes gehör- 
ten; ich sah in Argentinien Sclunetterlinge, die-so 
täuschend einer Blume nacligebildet waren, daß' man 
nur bei längerem Betrachten eine feise Eigenbewe- 
gung, die s<inst einer Blüte nicht eigen ist, wahr- 
nehmen konnte. Dagegen kann ein, Kaiman; vüsle 

j Stunden lang mit h^%eöffnetem, zälmestarrendem 
i Rachen starr und regungslos daliegen. Ja,,mank;-inn 
■ das Tier berühren, man kann ihm einen Stoß geben 
' lÄit dem Gewehrkolben: es ist wiß' versteinert,, wie 
ein toter Baumstannn, den der Sturm gefällt. Und 
mancher Mensch ist dieser Mimikry zäunt Opfeir ge- 
fallen. Ich lernte ta Manaos eine junge Dame' ken- 
nen, die; sich einst auf einem Ausflug in die Um- 
gebung der Stadt ermattet auf einen Baumstamm 
niedersetzte. Plötzlich geht der Baumstamm in die 
Höhe tmd sie gewahrt niit Entsetzen, daß sie sich 
einen etwas g^ährlichen Seäsel als Euhèpíate ge- 
wählt hatte. Es war ein riesiges Krokodil, das je- 
doch zu träge war oder vielleicht m satt,, nm das 
junge Mädchen anzugreifen, da*? übrigens vor 
Schreck die Si)rache verlogen und erst iange Zeit 
nachher wiedergefunden hat. Diciit vor mir hüpft 
ein unförmiger Ochsenfrosch über den Weg, mit dem 
mndlich behäbigen Leib, eines Münchner Bierphili-! 
sters en miniature. Hier schlüpft eine smar^dene' 
Rieseneidechse mit unglaubUeSer Gesdiicklichkeit' 
an dem glatten Stamiö einer mächtigen Palme eia-1 
por. Als Gegenstück dazu kriecht dort, faul und 
plump, eine Elefantenschildkröte, unter deren Pan- 
zer sich bequem eine klein© Familie schützen könn- 
te vor einem' noch so wolkenbruchartigen Tropen- 
regen : dies Schlaraffenland sorgt also sogar "für wan- 

! delnde Regenscldrme. Durch eine Lichtung im Wald- 
dickicht sehe ich den Vogel der Riesen, einen mäch- 
tigen Kondor, in dem dunkeln Blau des Tropenhim- 
mels seine einsamen Kreise 'ziehen. Und um die 
Täuschung vollkommener zu machen, schwirren 
durch dieses Land der Riesen die kleinen Kolibris, 
die gerade durch den Gegensatz um so auffallender 
wirken, diese winzigen, walnußgroßiCn Wundervögel 
aus dem Lande der Zwerge, deren Kehlen nicht, 
wie bei unseren kleinen Sängern, durch das Gold 
ihrer Stimme, sondern durch das in bläulichem oder 
rötlichem Glanz schimmernde Gold ihrer Federn 
entzücken. 

Durchwegs kam ich schnell vorwärts; manchmal 
aber liefen die Lianen, die, von Kleinfingerdicke 
bis zur Stärke eines kräftigen Oberschenkels, rings- 
um von den Bäumen hingen, so wirr- durcheinander, 
und bildeten ein so dichtes, zähes, mit großblumi- 
gen Helikonien zierlich geschmücktes Netzwerk, daß 
es selbst mit dem haarscharfen, großen Unvaldmes- 
ser Mühe macht, sich einen Weg hindurchzubahnen. 
'Ich war einige Stunden immer geradeaus gegangen. 

war diainiuiE^ekelirt und wollte auf demselben Wega' 
wieder- zurüffikgehen. Doch ehe- ich mfcli's versah,, 
war dtüf Abend gekommen und l'iatte-seine huschen- 
den Schatten schon ül'Cr Bambashaine und Wald-i- 
lichturiÇen: gesenkt. Der Wald ■vTOrde piötzlich Uch-i - 
ter un(í; vor natir lag ein großer See,- ih; dessen Fluten 
die sinkende Sonne gerade verschwiiniden wollte. 
Mächt Ifp Stiänme bescljittéten das UEer, das'etwas 
steiler war, als das flache Gestaíle des Lago de 
Arroz,, wo ich meine Gefährten verlassen. Ich be- 
fand mich also nicht am Rers-See- — ieäi hatte mich 
verirrt; verirrt in dieser unwirtliohen Waldeswiid- 
nis, imi bra^anischen Urwald,, mitten im Herzen 
des tropischsn Südamerika. Ich: schoß schnell lün- 
tereinander die drei Läufe meiner Büchse ab. Mit 
unheimlicheGii Grollen rollte der Donner der Sclifiêse, 
weithüi: widerhallend, diirch dem stillen Wald., Ich 
lausche angesstrengt eine-Minutej zwei Minuten, fünf 

' Minuten — keine Antwort. Ich, ^warte eine Vi'irtel- 
stundte und schieße daaii; nochmals die Läufe- mei- 
nes Drillings ab. Der Donner verklang wie itohn- 
lachend in der Ferne. Ich warte- nicht Minuiß um'. 
Minute, ich warte Sekunde umi Sekunde. Nia? gab, 
wie aus weiter Fem«; ein auí^ieschrecktes Papa- 
^itinpärcfeen Antworit niit leiè- verhallendeni 'Ge- 
kreisch. Dann senkte sich wiedfer die Stille dts Gra- 
bes über die Natur, die sich «ben zum Se;dunimer 
a«schick.en wollte. Da die Abenddämmening sehr 
Ivurz ist unter jenem Hinmietestrich, so salii ich ein,, 
(laß es m spät wai;, umzukellren. Ich pflückte mir- 
schnell, ehe es gSnzlich ômkel ward, eüiige Ba-.. 
nanen und eine Ananas,, verzehrte dies- „Souper'-'^ 

!lflit großem Appetit imd sachte mir scliltfunigst eiivi#- 
i niedrige Bautagabel, die Jidoch hoch genug war, daß' 
' ein Krokodil miieh von unten her ermChen kouii- 
I te. Auf dem braiten, sijchera Sitz machte ich nir's 
bequem und erw^artete die Nacht 

Ueber die weite W&lt liat der Himmel seinen dun- 
kelblauseidenen Vorhang au^ebreitet mit den ein- 
gewirkten Silbersternen, die "^funkela und blitzen in 
blendendhellem weißen Schimmer-. Doch auch im- 
Dunkel des Waldes tauchen jetzt Lichter aui', weiß- 
grünlich, unheünüch flimmernd wie die Geister der 
Toten, die hier ■ von Bruderhand gemordet worden 
sind. Es sind die phosphoreszierenden morschen Blät- 
ter und faulenden Baumstümpfe, die wie winkende 
Irrlichter den einsamen W^anderer täuschen wollen. 
Es war so still, so totenstill ringsum. Der See lag' 
in tiefes Dunkel gehüllt, aus dem die Stämme der 
Waldbäume gespenstisch aufragten. Nur ein schma- 
ler Streifen blinkte im silbernen Widerschein des 
eben am Horizont erscheinenden Mondlichtes 'her- 
über und zeichnete die Silhouetten der Schilf])flaii- 
zen und die phantastischen Formen einaelner Bäume 
in scharfen Umrissen. Mir zu Häupten rauschte ge- 
heimnisvoll ein mächtiger Urwaldriese. Die Natur 
schlief. Ich glaubte ihre leisen Atemzüge zu ver- 
nehmen, die mir klangen wie das wogende Wiegen 
der Baumkronen im wehenden Winde der warmen 
Tropennacht. Es war so still, so totenstill ringsum. 
Und nun es klang wie ein leises Lied, wie eine ur- 
alte Wandersage, die der Wald sang, traumverloren, 
schläfrig, halbverworren. Noclt jung an Jahren, ein 
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schlanker, mutwilliger Gesell, war der Bauiri, zu 
dessen Fiißen ich lag*, da erschienen 'die ersten Men- 
schen droben aüf dem steilen Grat der Anden. Weit- 
•her, von den Höhen Innerasiensi, wo sie den ausge- 
saugten Boden, die welkenden Brüste jener ersten 
Amme des Menschengeschledhtes, verlassen hatten, 
■vVaren sie gewandert, diesö Völker, íficht Monde, 

.nicht Jahre, sondern Jahrhunderte. Zuerst gir.gen 
sie den breiten ^uren des weißen Bären nach im 
"^Viiitcrschnee der Mitternacht. Dann'folgten sie dem 
Zaig des grauen Grislybären durch die rauhen Fel- 
seiiberge und dem Flug des Kon,dors gen Mittrig 
hin. Und ihr Haar wurde schwarz, ^vie die Xacht 
in den Schluchten, an deren Rande sie vorüberzogen, 
und ihre Haut rotbraun wie welkes Laub, das der 
Herbststunn von den Bäumen schüttelt. Wie Hanni- 
bal über die Alpenfime zog, ins sonnige Italien hin- 
ein, so kam der rote Mann aus blauen Fernen über 
die schneeverwehten Höhen der Kordilleren hinab- 
gestiegen und öah dies unendliche Schlaraifenland 
zta seinen Füßen ausgebreitet liegen, und er zog hinab 
mit den fallenden hallenden Wassern, die ihm den 
AYeg wiesen weithin ins Sonnenland, in das Reich 
dei' wachen Träume, wo goldene Schmetterlinge um 
■die blauen Orchideen flattern und blauseidene Som- 
mervögel gaukelnd ihr Spiel treiben auf dem Schnee 
■der weißen Wasserrose; wo in tausend bunten Far- 
ben die Kehle des winzigen Kolibris schillert, der wie 
in wollüstigem Liebesweh auf Sonnenstrahl und Ee- 
g'enbogen zittert; wo in den Lüften hoch der Kon- 
dor kreist, ein königlicher Vogel, wenn er am blauen, 
blendendblauen Aether schwebt und ringsum schwei- 
fend stolz die weiten Schwingen badet in den korn- 
blumtlauen Wogen des wolkenlosen Ozeans. Wo 
schweifend die gefleckte Tigerkatze des' Urwaldes 
scliaurig-heimelnd Däm'merdunkel stört; und wo des 
ebenholzgefärbten schwarzen Panters smaragdenes 
Auge durch die stille Nacht des Waldes leuchtet. 

Und ich sann über die seltsame Geschichte dieses 
schwindenden Volkes, über das große Sterben einer 
eranzen Menschenrasse, deren letzten, vefhauchen- 
dcu Atemzug die sinkende Sonne unseres Jahrhun- 
derts erblicken wird, oder vielleicht noch das Mor- 
genrot des folgenden Jahrhunderts, wenn die er- 

löschende Lebensflamme noch einmal kurz aufflak- 
[ kert. Dann wird auch sie schwinden, die Poesie der 
Urwaldfeuer, die den feinen Duft des blauen Rauchs 
— doch das war kein Traum — das war wirklich 
ein feiner Buft von fernem^ Hauch', den der Wind mir 
jetzt in die Nase wehte. 'Esi müßte sehr weit her- 
kommen, denn nur hier und." 3a brachte der Wind, 
äcr See herüber sehr stark zu weüen 
begonnen, eine kaum merkliche Welle dem geschärf- 
ten Geruchsinn zum Bewußtsein . . . Wo Rc^uch war, 
Vv'ar Feuer, wo Feuer, waren Menschen. Ich hatte 
so oft gehört, daß- einer in den Urwald gegangen und 
nicht daraus zurückgefunden. In der Tat: AVenn 
man sich verirrt in diesen Wäldern, dann lebt man, 
solange man eine Kugel oder eine Patrone ini Kugel- 
gürtel stecken hat. Dann hört auch in diesem schö- 
nen Land der Frieden auf, dann beginnt der JCrieg, 
der Kampf ums Dasein; und der Feinde sind 2;u 

! viele im' Tier- und Pflanzen- und Menschenreich; 
als daß ein einzelner Mensch, wenn er unbewaffnet 
ist, in dem Ringen nicht unterliegen müßte. 

Ich stieg also von meinem Sitz herunter und ging 
zium See. Indes:sen, wie ich auch meine Au_gen an- 
strengte, ich sah weit und breit kein Feuer. Dann 
schlug ich einen Bogen und ging zu einer Land- 
zunge, die etwas weiter in den See hineinlief: Da 
sali ich ganz in weiter Ferne, mehr ahnend als 
wahrnelunend, den schwachen Schein eines Feuers. 
Ich besann mich niclit lange, sondern begann die 
schwierige Wanderung durch die vom Monde halb- 
hell erleuchtete Naöht. Ich hielt lieber jeden im AVe- 
ge liegenden umgestürzten Baumstamm' für ein Kro- 

ikodil. als daß dies mich für ein giutes Souper ge- 
halten hätte. Der AVeg iim den Seé dauerte gut vier 
StTxnden. Und jetzt in dieser Toteneüisamkeit, da 

' beschleicht einen nicht das Gefühl der Angst, wenn 
' man das fauchende Knurren des Silberlöwen hört, 
! der durch das Waldesdunkel schleicht; oder den tie- 
I fen Baß der Ochsenfrösöhe, den klagenden Bariton 
der Kaimans, die Altstimme der schreienden Affen 
und den Mezzosopran der izii-penden Grillen — im 
Gegenteil: ein Gefühl befriedigender Bemhigimg 
überkommt einen bei all diesen Tönen, daß man 
nicht das einzige Lebewesen ist in dem großen Ozean 

der weiten AVälder. Als ich in der Nähe des Feuers: 
angelangt war, überzeugte ich mich erst, daß es 
keine Kannibalen waren, die dort vielleicht ein Men- 
schengericht gehalten und — gegessen. Denn ich 
wollte keine letzte Ruhestätte finden in den vei-scliie- 
denen Magen nomadisierender Indianer, Ich konnte 
jedoch beruhigt sein, denn idi sah unbegreiflicher- 
weise, obschon ich es im stillen gehofft, meine sämt- 
lichen Gefährten in der Nähe des Feuers sitzen. Sie 
nahmen mich mit hellem. Jubel auf, da sie mich schon 
für verloren gehalten. 'Weder hatten sie méine 
Schüsse gehört, einmal, weil der Wind den Klang 
der Büchse nicht hinübergetragen und dann viel- 
leicht auch, weil sie, als iclh schoßi^ noch im Walde 
gewesen waren, der den Schall nicht fortgepflanzt« 
noch hatte ich sie schießen hören, vielleicht aus ähn- 
lichen Gründen. Eigentümlicherweise war mein Ge- 
rachsinn schärfer gewesen und hatte mir den aller- 
dings vom AVinde hinübergetragenen Duft des Feu- 
ers signalisiert. Ich hatte mich insofern verlaufen, 
als ich, anstatt auf einer geraden Linie vor und zu- 
l ück zu gehen, einen gewaltigen Bogen um' den See 
geschlagen und an der entgegengesetzten Seite des- 
selben wieder zurückgekommen war, so daß ich we- 
gen des anderen Charakters der Uferformation ge- 
raubt hatte, es handle sich um einen anderen See 
als den von mir gesuchten. —■ Die reichlichste Jagd- 
beute, selbst reichlicher noch als der Indianer, hatte 
Herr Peters, der mit tötlicher Sicherheit jede ein- 
zelne Kugel angebracht hatte, ein waht-es Meister- 
stück bei diesem blendenden Himmel und den oft 
unendlich hochfliegenden AVildenten und Araras. 

Ich liabe selten in meinem Leben so gut geschla- 
fen wie diese Nacht im Urwald. Und als anl anidie- 
ren Morgen die Sonne aufgegangen war, nahmen wir 
zJunächst ein erfrischendes Bad in dem noch nacht- 
kühlen Gewässer, nachdem wir jedoch vorher Aus- 
schau gehalten, ob keine „Baumstämhie" zufällig des 
AVegs getrieben kamen, die, allzu offenherzig, uns' 
ihr Inneres offenbart und allzu gastfremidlich, uns 
nie mehr hätten scheiden lassen wollen; wir kehr- 
ten dann zu unserer Barkasse zurück, fuhren bis 
zum Amazonas, diesen hinunter, den Rio Negro wie- 

der hinauf und kamen spät in der Nacht wohlbehal- 
ten in Alanaos an. 

D i e V e r r ã t e r i s c h e T ä 10 w i e r u n g. Die A'er- 
haftung des berüchtigten AnarcMsten und vielfachen 
Mörders Lacombe hat die Pariser Bevölkerung von 
einem drückenden Alp befreit. Erst jetzt wird be- 
kannt, wie dieser vei-wegene Verbrecher, dem .'in 
Menschenleben nichts galt, von der Polizei ausfin- 
dig und dingfest gemacht wurde. Die näheren i'ii- 
gleitumstände sind nicht ohne Romantik. Zwei Pa- 
riser Geheimpolizisten schlenderten über einen Bum- 
melplatz des Boulevard de la Vilette. Ihr Augenni' i-i^ 
ward durch einen Ringkampf angezogen, den in ei.i ^r 
offenen Bude zwei Mäimer zum besten gaben. Einer 
der Zuschauer machte sich eia Vergnügen dara s, 
die beiden Ringer mit Papierkügelchen zu „beschies- 
sen". Plötzlich bemerkt© einer der Detektive, daß 
dieser „Papierkügelchenschießer" zwischen dem 
I;aumen und Zeigefinger der rechten Hand ein klei- 
nes Herz tätowiert trug. Blitzschnell schoß es ihm. 
durch den Kopf, de|^ eine solche Tätowierung als 
Kennzeichen des berüchtigten Lacombe bekanntge- 
geben war. Er beriet sich mit seinem Kollegen und 
holte dann spornstreichs den zuständigen Polizeikom- 
missär heran. Eine unauffällige Vergleichung des • 
Verdächtigen mit der Photographie des Anarchisten 
"ergab, daß der „harmlose Papierkügelchenschießer" 
wirklich der Gesuchte war. Unauffällig schlössen 
die Geheimpolizisten den Mann ein, im gegebenen 
Augenblicke ward er gepackt, im Nu waren sei- 
ne Hände auf dem Rücken gebunden, ohne daß er 
Zeit gefunden hätte, Gebraüclh von seinen beiden 
geladenen Browning-Pistolen, die man bei ilnn fand, 
zu machen. Zum weiteren Rüstzeug des Banditen 
gehörten zwei Handbomben und etliche Messer. 

Das Vorkommen der Seeschlange ist kein 
Märchen; es gibt 50 Arten von Seesclüangen; 
sämtlich äußerst giftig sind; sie haben einen seit- 
lich zusammengedrückten Körper mit ruderförmi- 
gem Schwanz, leben im Meer und nähren sich von 
Fischen; ihre Größe beträgt aber nur 3 bis 6 Fuß. 

Skandinavisk 
Foreniug 

S. Paulo 
afhaller ordinarie 

Geueralförpauilins 
i föreninfjens lokal «Hotel Al- 
bion», Rua Brigadeiro Tobias 89, 
lördafrcn, den 19 April, kl 8 e. m. 

mrd följande dagsordning: 
1. UpplSsninfi och juster ng at 

föregaende generalförsam- 
lings Protokoll. 

2. Framläggande af föreningens 
räkenskaper. 

3. Hrr Nielpens ochWènnbprgs 
förslag att hänskjuta fragan 
angaende standaret tili en af 
generalförsamlingen utsedd 
kommitté. 

4. Styrelsens förslag, att gene- 
ralförsamlingen a ivisar even- 
tuelt öfverskott fran stiftelse- 
festen tili standartfonden. 

5. Diskusssion angaende ISka- 
refragen. 
Fri diskussion. 6. 

1658 Sty reisen. 

Rio Claro 
Hauptsächlich für Mäachen; Auf- 
^ ahme von Knaben nur bis zum 
11. Jahre, Unterricht in all-n 
Schulfächern, sowie in Sprachen, 
Handarbeit u. Musik. Sämtliche 
Lehrer in deutschen Staatsserni- 
narien, resp. Frauenarbeitsschu- 
len auagebildet, für Sprachen be- 
sondere Sprrchlehrer. Pensions- 
preis pro Monat, einschliesslich 
Schule und Handarbeit 45$000. 
Sprachen und Musik müssen be- 
sonders bezahlt werden. Näh, 
Auskunft erteilt Pastor Th. Kölle. 

kope Gluiiä. 

Dieser Syrup ist der einzig be- 
kann e, der in kurzer Zeit und 
sicher Keuchhusten heilt und eine 
besondere Wirkung auf die Bron- 
chitis ausübt, erleichtert die At- 
mung und vei mindert die Husten 
anfälle. 

Bei akuter und chronischer 
Bronchitis, Husten, Heiserkeit, 
sowie bei allen Beschwerden der 
.Atmungsorgane mit grösstem 
Erfolge angewandt. 

Zu erhalten in allen Drogerien, 

Depot; Drogaria Paulista. 

Ländereien 

za bllligsfeu Preisen 
in einzelnen Lotes von 6 Meter 
Front aufwärts. Dieselben be- 
inden sich in der Nähe von'Rua 
Domingos Moraes, Avenida A, B, 
und Rua Antonio Coelho, in der 
besten und schönsten Gegend von 
Villa Marianna. Der Prei^ ist 
.S50, 400, 500 und COOiOOO per 
Meter Front mit 52 M. Tiefe. Ver- 
kaufe auch auf Abzahlung mit 2 
Jahren Zeit. Näheres bei Albert 
Müller, Rua S. Bento 51, Sobra- 
do, S. Paulo. (560 

uHülsmiiiHeh 

Eigentümerin: 

Café de Paris, Rua Barão de Itapetininge No. 6 

Bar dp Theatro Municipal 

Café de La Paix (Im Bau) 

CARL KELLER 
Zahnarzt 

Rua 15 de Nov. '5, sobr 
S. Paulo. 295 

Spezialist für zahnärztlich 
Goldtechnik, Stiftzähne, 

Kronen u. Brückenarbeitei 
nach dem System: 

Professor Di*. Eug. MQIlei 

São Paulo. 
Die vierleljährl. ordentliche 

Versammlung findet um S'/a Uhr 
abends am Sonnatend den 19. 
April 1913 in den Räumen der 
Pension Suisse, Rua Brigadeiro 
Tobias N. 1, statt und sind alle 
Mitglieder freundliehst einge- 
laden. 

P. S. Sollten zur lebtimmteu 
Stunde nicht genügend Mitglie- 
der anwesend sein, so findet eine 
halbe fctunde später eine zweite 
Enberufung statt, welche rat 
fieder Mitgliederzahl beschluss- 
jühi^ ist. 

São Paulo, den 14. April 1913. 
i737) G. Bracher, Schriftwart. 

nach Dettweiler 

für Lungenkranke 
zu haben in der * 296 

Pharmacia da Luz 

Täglich zwei mal 

Irische Jnr-Vttlieii 
2U haben in der (8C9) 

Deutschen VVurstfabrik 
Travessa Paula Souza No. 46, 
Mercadinho São Joãío No. 40 

Mercado Grande N. 'ô u, 2 

Pächterin: 

Bar do Skating Palace, Praça da Republica 

Mm besuche úm €^íé de Paris 

Die ganze Nacht geöffnet 

1070 
Fi-/e-ò-clock-tea. Paulistaner 
High-Life Jeden Abend 
Konzert. Geöffnet bis nach 
den Theater-Vorstellungen. 

TorzügUe^^ - Komfprt 

Xileganz - Bequeiiiliclikeit 

Massige Preii§ie 

Diners Rs. 6$000 — Ausgewählte Menus 

Jede Nacht Konzert! 

Salons u.od Kabinette 

Intime Soupers — Banketts 

Dr. Schmidt Sarmento 
Spezialist d. Santa Casa im 
Ohren», Nasen- und Hals- 
krankbelten. Früher Assi- 
stent-Arzt ÍH den Kliniken 
der Professoren Chiari u. 
Urbantschitsch der K. K. 
Universität zuWien. Sprech 
stunden 12—2 Uhr (309) 
Rua Boa Vista j.Paulo 

Schöne möblierte 

Zimmer 

mit Bad, elektrischem Licht und 
allen Bequemlichkeiten an bes- 
sere Herrea zu vermieten. Schön- 
ste Lage von SSo Paulo. Bond 
vor der Türe. Gefl. Anfragen 
unter S. L. befördert die Expe- 
dition d. Z., S.Paulo. 

Restaurant und Pension 

Zum Hirschen 

Rua Aurora 37, S. Paulo 
hält sich dem hiesigen u. reisen 
den Publikum bestens empfohlen, 
Gute Küche. freundliche Bedie- 
nung, luftige Zimmer, saubere 
Betten, massige Preise, stets 

frische Antarctica-Chops. 
Es ladet freundlichst ein 

2325) HEINRICH GRAEFE 
Pensionisten werden jederzeit 

angenommen. Auch MahlzeitSQ 
ausser dem Hause, 

Abrahão Ribeiro 
Recl:i teeio.wa.lt 

— Spricht deutsch — 
Büro: Rua JoséBonifáeio?,- 

S. Paulo. Telephon 2128 
Wohnung: Rua Maranhão3, 

Telephon 320.. 

Victoria Strazák 
an der Wiener Universitäts- 
Klinik geprüfte u. diplomierte 

Hebamme g 
empfiehlt sich zu massig. Prei^ 
sen. Ladeira St. Ephigenia 27, 

Hotel Forster 
Rua Brigadeiro Tobias N. 23 

Mäo funlo 

Collegio Florence 

Guarujá 

FeasSo e Reslaoranl „Sm" 
empfielt sich dem wert. Publikum 

Schöne freundliche Zimmer, 
ausgezeichn. Küche, warme 

Bäder, herrl.Seebäder,schön- 
ste Lage, dicht am Meere. 

(1805) Inhaber: João Iversson. 

Rio de Janeiro 

Eine Pension 
gut eingerichtet, in der Cattete 
belegen, ist abreisehalber preis- 
wert zu verkaufen. Off. unter 
„Pension" an die Exp. d. Ztg., 
Rua Ourives 91, sobr., Rio. (gr) 

Jundiahy 
— Gegründet 1863. — 

Die Unterrichtsanstalt vermit 
telt den jungen Mädchen, die ihr 
anvertraut werden, eine yorrüg- 
liche Erziehung und gediegenen 
Unterricht. Drei deutsche Leh- 
rerinnen, 

Die klimatischen Verhältnisse 
Jundiahys sind die 
besten. 

Prospekte auf Wunsch. 
Die Vorsteherin 
Rosa Fladt. 

&.ugen-, Ohren-, Kehlkopf- 
Nasenleiden. 

Dr. Bueno de HUranda 
&ls Spezialist in Paris und 
(Vien tätig gewesen. Rua 
Direitas, S.Paulo, von 12—3 

São Paulo. 
Dieses Etablissement hat eine 

erstklassige Abteilung für Pensio- 
nistinnen eingerichtet. Ein Teil 
der für Pensionistinnen bestimm- 
ten Räume befindet sich im Haupt- 
gebäude, der andere im separaten 
Pavillon. Pensionistinnen haben 
eine geschulte Krankenpflegerin 
zu ihrer Pflege. Auch stellt die im Zentrum 

Dra. Gasimira Lonreiro 
Aerztin 

Diplomiert von dar medizinisch- 
denkbar chirurgischen Schule in Porto. 

Bildete sich an der Pariser Uni- 
versität speziell für Gynäkologie 
und Geburtshilfe aus und prakti- 
zierte lange an den Spitälern Tar- 
nier u. Bouccicaut. Ehemalige 
Schülerin der Professoren Bu- 
din, Lepage, Bemelin, Dole- 

ris und Pozzi. 
Sprechstunden von 1—3 Uhr nach- 
mittags : Rua José Bon if a cio 32, 

S. Paulo. Telephon 3929. (314 
Privatwohnung: Largo do Pay- 

sandú N. 12, Telephon 1128. 

Zuschneidekursus 

ge'eitct von 
mies. Ulaillet 

Largo da Liberdade 27 (sobrado) 
S PAULO 

3 Stunden täglich, von 8—11 Uhr 
vormittags oder voa 1—4 Uhr 
nachmittaKS .... Rs. 50$000 
Einzelne Lektionen . „ 58000 
17791 Vorhe ige Bezahlung. 

Belli & €o. 

Nachfolger von Carraresi & Co. 
Despachanten 

S.Paulo, Rua da Boa Vista 15 
Postkasten 135, Telephon 3815 

Santos, Praça da Republica 13 
Postkasten lü7, Telephon :'58 

Rio de Janeiro, Rua S. José 1 
Postkasten 881, Telephon 3629 

Ohren-, Nasen- und Hals- 
:: Krankheiten :: 

Dr, Henrique Lindenberg 
Spezialist 2998 

früher Assistent an der Klinik 
von Prof. Urbantschitsch—Wien. 

Spezialarzt der Santa Casa. 
Sprechstunden : 12—2 Uhr Rua 
S. Bento 33. Wohnung: Rua Sa- 

hara 11, S, Paulo 

joséF.Thôpn 

□ □□ Konstruktor □□□ 

Rua 15 de Kovembro N. 32 

yeabanten - - - 

Reparataren - - 

Eisenbeton - - - 

Pläne - - - - 

1 Kostenanschläge gratis 

Zahnärztin 
Spezialistin für Zahn- 

regulierungen 

ßua José Bonifacio 32 
S. Paulo. 

B1 PEi 

744 

Photograpli itslieF 

UND RESTAURANT 

I c araliy 
I Rua Nilo Peçanha 48, Telei. 497 
i Ausgezeiclinete Lage am Strand 
mit Privatbädern. Bequeme 
Räumlichkeiten für Familien. 

Bau^ und Möbeltischlerei 
von 

Alameda dos Andradas 
= S. PAULO =- 

empfiehlt sich für alle ins Fach einschlagenden Arbeiten. 
Max Uhle 

26 

Hausdiener 
Deutscher mit 14iähr. Sohne 

der Stadt gelegen, sucht Stellung a's Hausdiener Vrctlrlaccinp TTürTiA Dípcp Pen. 
Maternidade für Privatpflege ge- zu verkaufen. Nähere Informa- odar irgend andere Beechäfti- . „„„t, „„in. in-viifinca 
prüfte und zuverlässige Plegerin- tionen werden erteilt Rua Dit eiia gung. Rua Rodrigues dos San- Slon Desiizi aucn senr luxuriöse 
nen zur Verfügung. 24A, S. Paulo. 1764 tos N. 41, S.Paulo. (1781 Räumlichkeiten für Herrschaften 

Billigstes Baumaterial 

Stets grösseres Quantum auf Lager. Jede Quantität kann sofort 
geliefert werden. 

llPlÉt 
Geschäftsleitung: 

Rua S. Bento N. 29 
(1. Stock) 

Postfach 130 

SÃO PAULO 

Fabrik: 
Rua Porto Seguro 1 

Telephon 920 
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sciuss febildet, welcher die folfendei Feste flamit 

(glail») i(õ)g ID3air3®g 
tt 

Fest-Konzert mit lebenden Bildern 

und nacMolgendem Ball ' 

IM ^(ölDlDilag, üi 

2. Filii- ri ittl 1 FrÉ 

m ■ 

, Für das Konzert am Sonnabend und den Chorgesang in der Kirche 

' wird die Zusammenstellung eines grösseren vierstimmigen Männerchors 

und eines dreistimmigen Frauenchors bezweckt. Zunächst haben die 

aktiven Mitglieder des Deutschen Musikvereins und des Männergesang- 

vereins Lyra ihre Mitwirkung zugesagt. Die Chöre sollen jedoch nach 

Möglichkeit verstärkt werden und deshalb werden alle deutschsprechenden 

Damen und Herren, welche sangeskräftig und sangeslustig sind, hier- 

durch aufgefordert, bei den Chören mitzuwirken. 

Dasselbe gilt'von Damen und Herren, die ein Instrument spielen, 

da die Feier durch ein Orchesterwerk eingeleitet werden soll. 

Anmeldungen nehmen die hiesigen denlsc^ en Vereine n. der Dirigent des 

Musikvereins, Herr A.Gibsone, Deutsche Schule; Rua Senado247,entgegen. 

JJaiDÄ, M lapi M 

Der Festsusschuss: 

Boeddinghaus, Dr. Brandenburger, Dörzapif, Engelbreclit. Flolir, Gibsone, Hechler, Pastor Hoepfner, Klepsch, 

Marbado de Oliveira, Krambeck, Pohl, Probst, Rademacher, Rietber, C Schmidt, E Schmidt, Stoltz, 

^ . Wehr?, Wendler, Wessel, 

cm 12 3 10 11 12 13 14 15 16 17 18 UneSp"®" 21 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31 32 33 34 35 36 37 38 39 
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Dm Kai-fr, ®as dssKaners 
Herr João da Silva Silveira! 
Ich gebrauchte, um eine alte 

fcyvhilis, die mich seit Jahren 
quälte, zu bekämpfen, Ihr Elixir 
de Nogueira, Salsa. Ca oba und 
Guayaco, und fühlte mich sthr 
wobl. 

Es ist wirklich ein Präpara: 
Tcn grossem Werte, das Ihneu 
unter den Apothekern der Gegen- 
wart einen hervorragendfn Platz 
sichert. 

Sie haben keine «Di-oguet er- 
funden , sonduni wirklich ein 
mächtiges Mitlei gegen tiie Sy- 
phiiis und ihre Folgen, d,t> die 
üensc heit verfolgen, t s ist da- 
bei ab ■■ )ut nicht meine Absiebt, 
I!u;. n 7.1 t-chmeicbelti, denn ich 
keiijie e ja gar nicht. 

Dil seil t5iie£ t.cuieibe ich Ihnen 
Ii' i\vi;iig. Mir waren die Pro- 
tektionen und die Gevatterschaf- 
ten Bfit jeher verhasst, zumal, 
wenn sie Sachen betrafen, die der 
Protektion nicht wert schienen. 
Aber hier heisst es: Gebet dem 
Kaiser, was des Kaisers. 

Ohne mehr 
Ihr Landsmann und Freund 

Antonio Prado Pereira. 
Pelotas, 16. Oktober 1882, 
Wird in allen guten Apothckeu 

und Droguerien dieser Stadt ver- 
kauft. 

S. Paulo Largo Paysanriú No. 20 S. Paulo 

Nonnla.tr, den 30. April 1918 

G-rosses Freiskegeln 

m t nachfolgendem 
Tanzfaränzvlteu, Theater n. ' Gesangvortrftgen. 
Anfang des Preiskegelns 1 Uhr nachm. Ende 8 Uhr abends 

Eintritt für Mitglieder und Vorgeschlagene frei! 
Eintrittskarten für Gäste (à 5$000) sind zu haben bei Herrn 

H. Törner, Bua Seminário 35. _ (1662 j 
Teilnehmer am Preiskegeln haben freien Zutritt zum Tanzkränzchen, j 

Eisenwaren-Geschäft i I 

in aufblühen der grösseren Stadt Sodbrasilicns mit 

grosser Zukunft sucht zwecks Vergrösserung Kapital, j 

Eventuell auch kapitalkräftiger und branchekundigcr 

Socius erwünscht. Gefl. Offerten unter «Socio» an! 

die Expedition d. Ztg., S. Paulo. i84ö i 

Dia Geburt eines 

kräftigen Jungen 

zei/jen hocherfreut an 

Marius Aagaard n. Frau. 

S. Paulo, 14.-4 -1913, 

ZaiiDarzt Willy FMt 
Sprechstunden: 8—10, 11 — 

6, Uhr abends. 
Montag — Freitag, S.Paulo 
Rual5deNovem.57,1.Stock 

Sonnabend — Sonntag 
Jundiahy 

Rua Barão de Jundiahy 178 

Gegründet 1878 
Soeben eingetroffen neue 

Sendung von 
Pumpernickel in Scheiben 
Gelee-Pulver (Dr. Oetkers) 
Back-Pulver „ „ 
Pudding-Pulver „ „ 
Rote Grütze-Pulver „ 
Hansen's Hafer-Kakao 
Vanille-ZucKer _ . 
Buchweizen-Grütze 
Feine Liköre „Fockink" 

Casa Schorcht 
21, Rua Rosário 21 — 8. Paulo 
Telephon J70 Caixa 258 

Monteur 
spricht deutsch, portugiesisch u. 
englisch, sucht Stellung als Mon- 
teur, Mnschiaenmeister oder Ma- 
echiniat. Off. unt. R. W, an die 
Exp. d. Ztg., S. Paulo. 1845 

Iris-Theatre 

Wirkliche Ersparnisse | 

erzielt man durch die „ENGENHO STAMATO" Zuckerrohrmühle. 
T ieselbe hat keine Zahnräder und ist mit Schutzvorrichtung zur | 
Verhütung von Unglücksfällen ausgestattat. Seit 6 Jahren von der | 
Minas-Regierung auf ihren Musterwirtschaften und von hundertsn 
von Fazendeiros in ganz Brasilien bezogen, die ihre eminenten i 
Vorzüge bezeugen. Patentiert und prämiert mit verschiedenen : 
goldenen Medaillen. Liefert Destillier blasen und andere Geräte ; 
für die Landwirtschaft, Sägereien, Einrichtungen für Makkaroni- 
fabriken, Bäckereien usw und hat ständig auf Lager grosse Men- 
gen von Wagenbüchs n. Herdplatten Ventilatoren, gusseiserne 

Balken und Säulen, Schienen und andere Baumaterialien. 
Uebernimmt jedwelche in Mechanik Eisen- und Brome-liiesserei 

einschlagende Arbeiten. 

Raphael Stamato " Büro: Rua do Gazometro 1 - - - - 
  S. PAULO   

empfiehlt ihre bestbekannten, allgemein beliebten und bevorzugtesten !]B i e r* e 

TEUTOÍÍIA - hell, Pilsenertyp • 

BOCK-ALE - hell, etwas milder als TEUTONIA 

BRAHMA-PILSENER - Spezialmarke, hell 

BRAHMA heUes Lagerbier 

BRAHMA-BOCK - dunkel, Münchnertyp 

BRAHMA-PO HTER - extra stark, Medizinalbier 

Grosser Srlblg: iSSSAMMIBiA 

helles, leicht eingebrautes besstbekömmliches Bier. Das 

beliebteste Tafelgetränk für Familien. Vorzüglich u. billig 

GÜARAXY - Das wahre Volksbiet ! Alkoholarmhell und dunkel 1 
ins k.osten.ir'ei. 

Telephon lio. III   Caixa do Correio lio. 1205 

Zahnärzte 
Cleb<is8ie>; aus vulkanisiertem 
Kautschuk innerhalb 2, aus 

Gold innerhalb 4 Tagen 
Kontrakt-Arbeiten nach 
üebereinkunft. Palacete Lara 
Rua Direita 17 -- São Paulo. 
Eing.Rua Quintino Bocayuva 4 

Sprechen Deutsch (3209 

Zither j 
nebst dazugehörigen Tisch, Man-1 
doline und Flauheit Gewehr bil- 
lig zu verkaufen. Rua Direita 
43, 8. Paulo 1848 

Heute Heute 

und täglich die letzten Erfolge in 
kineniatographischen Neuheiten. 
Moralische, instruktive u. unter- 
haltende Films. Mit der grössten 
Sorgfalt ausgewählte u. zusam- 

mengestellte Programme. 

Vorstellungen io Sektionen 

Stuhl  500 rs. 

Sonntags und Feiertags 

Grosse Matlnées 

mit aen letzten Neuheiten, bei 
Verteilung von Süssigkeiten ^an 

die Kleinen. 

leatro GasiaOi fheatro l José 

Bmpreza: Fasoboal Begreto 
Direktloni A. begreto 

8. PAULO 

HEUTE H E Ü T B 
18. April Siäö I 

farielé-ItsldittHi 

Erstklassige Künstler 

Reichhaltiges Programm. 
Preise der Plätze: Frizas posse 

15$, Camarotes posse 12 <, Ca- 
deiras 3$, Ingresso 2$. 

Jeden Sonntag 

Familien-Matinée 

Empresa Theatra! Brasileira. 
Direktion: Luiz Alouso. 

Attftretí-n der Operettengesell- 
Echaft Ettore Vitale 

Heute Heute 

Die kensclie Susanna 
Operette in 3 Akten v.G.Okonkoski 

In Kürze gelangt die neue Ope- 
rette von Leo Fall 

! I>(^r liebe Aagastin 
zur Aufführung. 

Preise: Frisas N. 23, 24, 26, 27 
40Í, andere Nummern 30$, Cama- 
rotes 25$, do. altos 10$, I adeiras 
I. Klasse 5|, Amphitheatros 4|, 
Balcões 3i, Galerias numeradas 
2$, Geraes 1$500. 

Billets sind in der Charutaria 
Mimi, Praça Ant.Prado, zu habèn. 

Poijthêâmii 

S. Paulo 

Empreza Theatral Brasileira 
Direktion Luiz Alonso. 

08 South-American-four. 
Heute I - Heute 

i8 April 8®/4 Uhr 

larieíé-lorslellüD 

Auftreten sämtlicher neu 
eingetroffener Künstler. 

Preise der Plätze: 
Frizas (posse) 12|000; camarotes 
IpoBse) 10$000; cadeiras de l.a 
31000; entrada 9$000: galeria 1*00^ 

Jiniies HUiii pi 
welches im Hause ihrer Eltern 
schläft, für leichtere Arbeiten ge- 
sucht. Rua Vergueiro 354, S. 
S. Paulo. ^ 

Iii, moierler Sül I 
zu vermieten. Kaltes und war-, 
mes Bad, Gasbeleuchtung. Rua; 
Manoel Dutra 50, S. Paulo. 1835 | 

his § ple Her i | 
per sofort gesucht. M a c e k & 
Milde. Rua 'José Antonio Co- j 
elho 103 (Villa Mariannai S Paulo 

I Am 1. Mai | 
werden bei mir zwei Zimmer frei 
u. können von anständigen Per- 

1 f-onen bezogen werden. Auf 
, Wunsch gebe ich auch Essen. 
Wilh. Tolle, JJandaqui, S. Paulo. 

CASA LEÜLLUS 

Dauerhefe „Florylin" 
Backobst 

Hummern „Extra" 
Meerrettig — Dillgurken 

Gänseschmalz 
Stangenspargel 

Brechspargel 
Jimge Schoten 

Rua Direita N. 55 B 

São Paulo 

Zur geä Eeaclitiing! 

Teile hierdurch mit, dass 
ich in Rio, Largo S. Fran- 
cisco No. 14, Dienstag,Mitt- 
woch, Freitag u. Sonnabend, 
in Petropolis Montag u. Don- 
nerstag meine Sprechstunden 
abhalte. 37 7 

Hans Sehmidt 

Deutscher Zahnarzt 

0000000000091000090000g 

Junger Mectaier 
für leichte Metallarbeiten gesucht. 

Scheel, Warnecke & Cia. 
Rua Dirsita No. 9, 8. Paulo. 1827 

Zu vermieten « 
Ein schönes luftiges, einfach 

möbliertes Zimmer, im Sobrado 
gelegen, passend für 2 Herren. 
Rua da Victor g" 75, ü. Paulo. 

Bueialter ol Ladeoverkäufer 
für das Innere per sofort ge- 
sucht. Offerten mit Gehaltsan- 
eprüchen unter M. G. an die Ex- 
pedition d. Ztg., S. Paulo. (1812 

CeHle narkeg 

aller Länder, gut erhaltene Exem- 
plare, auch ganze Sammlungen, 
kauft gegen bar Konsulatssekre- 
tär J. M a nicke, Rio de Janeiro, 

Deutsches Generalkonsulat, 
Caixa 867. 1836 

THEODOR WILLE & Co. 

Rio de faxielro 

Import ® ® Export ® ® Vertretungen 

Vertreter der grössten Lokomotivfabrik Europas; 

HENSCHEL & SOHN in Cassel 

Dio Werke beschäftigen über 5,000 Arbeiter u. lieferten bereits für alle Länder 
über 11500 liokomotiven, jeden Systems und Spurweite. 

Die Werke befassen sich ferner mit Herstellung von Badsätzen für Lokomo- 
tiven jeder Art u. Grösse, Badreifen, Eadsterne aus Stahlformguss, Achs- 
wellen u. Zapfen. Alle Arten von Kesselblechen, Rahmenblechen u.s.w. 

Auch für den Schiffs- u. Maschinenbau liefern die Werke alles Erforderliche 

Schneiderin 
übernimmt Näharbeiten ausser 
dem Hause. Rua Corrêa Mello 
30 (Bom Retiro) S- Paulo__Jj42 

Geschâitsmann 

sacht sofort fflr kurze Zeit 
2 Contos de Reis 

gegen hohe Zinsen and Iflai- 
fache Sicherheit. Gefl. Offert 
ant. „2:000$000" an die Exp. 
d, Ztg., S. Paalo. 1844 

ir 

VN • VN 

g Hotel-Restaurant „Rio Branco 

o 
o 
o 
o 
o 
o 

Rua Acre No. 26 — Rio de Janeiro 
Fein bürgerliches deutsches Haus), gute,Zimmer, mäs- 
sige Preise, internationale Küche, aufmerksame Bedienung 

Schnelle Verbindung nach allen Richtungen. 
Telefon 4457 Central. 

Der Besitzer: G. S. Machado 

O 
o 
o 
o 
n 
n 
o 
o 
o 

per sofort gesucht. Vorzustellen 
Rua do Carmo 22, S. Paulo. 1843 

Pensão Heib 

Rua Quintino Bocayuva 88 
S. PAULO 

Pension per Monat 
Einzelne Mahlzeiten 

Reiche Auswahl von „ . _ 
ten Weinen, Bieren und sonstigen 
Getranken. Âufmerks Bedienung 

85$000 
2$000 

Aiistro - Americana 

Iii 

OQOOQOOOOOOOlOOaOQOOOQQ 

Buchhalter. 

I Für ein grosses industrielles Etablissement wird 
'ein durchaus versierter, bilanzsicherer 
^ erster Buchhalter 
mit genauer Kenntnis der portugiesischen und deut- 

I sehen' Sprache zu sofortigem Antritt 
gesucht. 

Offerten mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften und 
Photographie sind unter „Argus" an die Expedition 
dieses Blattes einzureichen. 1834 

Nächste Abfahrten nach Europa 
Columbia !'• Mai 
Sofia Hohenberg W- Mai 
Alice 21. Md 

Nächste Abfahrten nach La Plata: 
Sofia Hohenberg 27. April 
Alice 7. Mai 

C'smpanhia Materiaes 
para 

= Coflstnicções = 

Alleinige Importeure des anerkannten besten Cemonts, Marke „Siiturn" 
„Saturn" Cement ist infolge seiner Haltbarkeit berühmt geworden u. kommt bei 

I allen grossen Bauten und Anlagen ausschliessUf-h zur Verwendung 

k Lieft 

llk 

Lieferung^ von Materialien für Elsenbahnen, Schienen, 
Waggons für Haupt- und Kleinbahnen, Eisenkonstruk- 

tionen u. s w 
Brttcfefiimàterial und elektrische Krananlagen. 

Der Dampfer 

Sofia Hohenberg 

geht am 27 April von Santos 
nach 

Montevideo und Buenos Aires 

Passagepreis 3. Klasse 48$000 u. 
S Prozent Regierungssteuer. 

Der Dampfer 

Columbia 

gebt am 25. April von Santos 
nach 

Montevideo u. Buenos Aires 

Passagepreis 3. Klasse 48$000 u. 
5 Prozent Regierungssteuer. 

Diese modern einrichteten Dampfer besitzen elegMite komfor- 
table Kabinen für Passagiere 1. und 2. Klasse, auch für Passagiere 
3. Klasse ist in liberalster Weise gesorgt. Geräumige Speisesale, 
moderne Waschräume stehen zu ihrer Verfügung. 
Wegen weiterer Informationen wende man sich an die Agenten 

Rombaner & Comp. 

Rua Visconde de Inhaúma 84 Rua Augusto Severo 7 
RIO DE JANEIBO SANTOS 

f[i0rdan0 & Comp. Largo do Thesouro i, S. Paulo. 

Die Gesellschaft verkauft in beliebigen Quantitäten zu billigen 
Prtisen folgende Baumaterialien: 

^^ancl, fein, s;rob uii<l üies 
(gewaschener Kies fflr Betonbauten!) 

u. ^«lÖHcliteii Kalk 
von der Banco União 

Zement Marke Salona (Spalato) 
von ausgezeichneter Qualität 

Dach-, Hohl- u. Falzziegel, «epresste Ziogel 

Balken, Gaibros, Latten sowie Fassboden- 

bretter in allen Längen und Stärken. 

Bureau: Largo da Sé IVo. 3 

Lager; Rua Consolação No. 469-471 

 S. PAULO   

"HERM. STOLTZ 

Av. Rio Branco 66-74 Bilo de 
Postfach N, 371 

Heim. Stoltz, 

K 
Heim. Stolts Co., S. Paulo 

01ock:engiesserwa.ll 3526 

Agenturen: SANTOS, Postfach 246 

X 
Postfach Nr. 461 

Technische Abteilung: 
Maschinen für Hokbearbeitimg, Reisschäl- 
maschinen, Maschinen für Gewinnung von 
Metallen und Steinkohlen, Materialien ftir 
Eisenbahnen, Schienen Decauville, Waggons 
für Kleinbahnen, Wasserturbinen und Saug- 
gasmotore eie.. etc. 

Landwirtschaftliche Maschinen; „Deere". 

Musterlag^er aller^ Artikel europäischer und noraojerikanischer Fabrikanten. — ,4*eaes* 

Import-Abteil ung 
draport von Reis, Klippfisch etc., Kurz- 
und Eisenwaren, Schreib-, Druck- und Pack- 
japier, Calcium Carbid. Materialien für 

Bauzwecke : Cement etc. 

€omii>ission und Consignation 
in Nationalartikeln. 

PERNAMBUCO, Postfach i68 — MACEIÓ', Postfach la 
Telepramm-Adresse für ajie Häuser „HERMSTOLTZ" 
  Lokomobilen: „Badenia"; Lokomotiven; 

„B o r s i g". 
Schiffs-Abteilung: 

GeneralrAgentur des Norddeutschen Lloyds 
Bremen. Erledigung und Uebernahme jeg- 
licher Schiffsgeschäfte. Vollständiger Stau- 
und Loschdienst mit eigenem Material, See- 
schleppef. 

Depositäre 

der voT 'uglichen Cigarren von Stender <& C. 
Sao r -siix, Bahia; der bekannten Minas 
Buttel-Marken „A Brazilelra'S „Amazô- 

nia*'» ,jD6inag]iy"-MiuaS der Compcmhia 
Brazileira de Lacticiniós. 

HaTarie-Kommissariat 

uad Seeversichernngen; Ganeril-Vertreter der „A.lbitt8;lV'-Yersloheraag3-Aet.-6o 

Hambarg, und du AiUance Assuraoee Co. Ltö-, IÓIÍDOIÍ 
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Bromil 

ist ein unfehlbares Mittel gegen 
Br ^stkrankheiten. lieber 400 
Ae'"zte bescheinigen seine vor- 
tre^fl che Wirkung gegen Bron- 
chitis, Heiojerkeit, Keuchhusten, 

Asthma und Husten. 

Bromil ist das beste lösende 

Beruhigungsmittel. 

ISäMeda iDlberl 

ist ein Uterus-Regulator 
Erleichtert die Menstruation ^ 
lindert Koliken, behebtOhn- j ^ 
machten, lindert rheumati-, 
sehe Schmerzen und Be- m 
schwerden des kritischen MS 

Alters. 

Pen Sá O All em â mh iii f 
32 Raa José Bonifácio 2?, S. Paulo ^ ■ áLÂ tMJ XX XX )0 XX XXX KD £Ji\J XJL • 

Lsboratoráiii Dandt k Lagnuilla — Rio de JaneiPr 

.SllilllSI..VIIIIIlU 

32 Raa José Bonifácio 2?, S. Paulo 
Filialen: Rua José Bonifácio N. 35 A, 35 und 37 

Schön mõbliurte Zimmer für Familien und Reisende. 
Pension pro Monat 75$000 Volle Pension pro Tag 5—7J 
Einzelne Mahlzeiten IfSOO do pro Monat 100^180J * Für Famihen entsprechen- 
mit V« Flasche "Wein 2$200. den Rabatt 

30 Vales für je eine Mahlzeit Rs. J0$000 
Inhaber : FICHTLER & DEGRAVE 

„Behrend Rio" —Telefon 7 —Postfach 

Menlhoilina Castiglione 

GttiSi ünllip t M- Di BEHigsíilíl! 

Städtische Beleuchtungs-Anlagen Gas u. für 

Elektrizität. - Schiffs-Desinfektions-Anlagen 

: Elseoliiiiisiispii-iiüieiiiiitiiiii aller sgiitiiiiie: 
(Elektrizität, Gas, Acetylen, Kohlengas usw.) 

Mmerai-Schmieräl der Standart Oil Com- 
pany 0Í Ne v York (Tompson & Bedfort Dept.) 

Eisankoasiruktionea aller Art, 

Treppen, Aufzüge und dergl. 

Material für Eisenbahnen, Heer und Marine. 

pt II. iÉie allec mn Uli 

Wegen Abgabe des Hauses 

erfolgt der Verkauf des ganzen 

Lagers in Juwelen, Uhren, Me- 

tallwaren, Silbergegenständen 

und Möbeln. 

PAULO 
(1701; 

lOl'i 

<ii •osses Kestaurant und Bier-AusschaTik 

Leiroz & Livreri 
Rua 15 de Novembro - S. Paulo - Telephon 1899 

Jeden Abend Konzert 
von einem erstklassigen Sextet 

Mlttwoctis von 3 t)is 6 Uhr 

ive-o-dools. -tea- 

^larutos Dange 

Aristocrata 
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V 

u 
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Rio de Janeiro. 

Wiener ßicr- mid Speise-Halle 

L^vrgo da Cariooa 11 ■ Te'eph. i 758 (privat 548) 
Im Zentrum der Stadt gelegen, nächst den Tram- 

way-Stationen: Jardim Botânico, Santa Ttiereza, Villa 
Isabell, São Christovão, zu den Hafen-Anlagen und 
nach Nicthcroy und São D 'mingos. 
Kühle luftige Räumlichkeiten, Getriinke erstklassiger 
Mar-ken, kalte u. warme Speisen, vorzügliche Wiener 

Küch», Aufmerksame Bedienung. Billige Preise, 
Inforniatio. cn und Auskünfte gratis. Genaue Lan- 
deskenntnisse. Sprachen: Deutsch, portugiesisch, 

ejglisch, französisch, spanisch, kroatisch, 2353 
Der Besitzer: Wilhelm Althaller. 
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Von Siieg zu Hiegl 

Mftntlioilina ra<itifiliOllP triumphiert jedesmal, wenn iTiüiiiiitFllilld DdöliyilUllC Zahnleidende es nehmen. 

jMENlHOILINA CASTÍGLTONE'', atialysiert u. approbiert von dem che- 
mischen Labora orium u. der General-Direküo i des Oeffentlichen Gesundheits- 
dienstes des Staates São Paulo, ist heute das Ideal der mod*3men Medizin 

ist das einzige Heilmittel, 
welches selbst den heftigsten 

Zahnschmerz in einer Minute beseitigt ohne den Zahn anzugreifen. 

MonthoiUna Cästigliono erhält man in allen Apotheken und Dro- 
guerien Brasiliens. 

Genera^Depôt 
Telefon 3128 Rua Santa Ephigenia 46 São Paulo Postfach 1206 
Zu haben bei: Laruel & Co., Braulio & Co., Figueiredo & Co., P. Vaz de Almeida & Co. 
Tenore e de Camillis, Barro o Soares & Co., Laves & Ribeiro, Macedonio Christini und 

in allen anderen Apotheken und Droguerien. 

Isis-Vilalin j OZON IT 

untersucht und approbiert vom obersten Sp® neueste sdbsttätige Wasch-, " • Bleie ,- und Desinfektionsmittel 

Marca registrada 

Gesundheitsamt in Rio de Janeiro Auto 
risiert durch Dekret Nr. 28C gemäss Ge- 

setz, Nr. 5156 vom 8. März 1904 
Naturgemässes Blutnährungsmittel. Lie- 
fert dem Körper die zu seinem Aufbau 
notwendigen Nervennährsalze. Kein Medi- 
kament, sondern ein Blut- u. Nervennähr- 
mittel von hervorragendem Geschmack 
Speziell zu empfehlen Blutarmen, Nervö- 
sen u. Rekonvaleszenten u. bei Schwäche, 

zuständen jeglicher Art. 
Deutsches Fabrikat. 5521 

Zu haben in den Apotheken dieses Staates 

„OZONIT". Garantiert frei 
von schädlichen Substanz\;n wie 
Chlor e;c. Nach kurzem Kochen 
mit „OZONIT" erhält mau, ohne 
Rasenbleiche, eine b 1 e n d e n t 
weisse Wäsche. Grosse Er- 
sparnis an Zeit, Geld u. Aerger.i 
Companliia de Productos Chimi- 

cos Industriaes. 1603 
General-Agenten .* 

A.lf redo Schlick & Comp. 
Telefon 2709, Rua Assembléa 14, 

RIO DE JANEIRO. 

Hotel ef Pension Suisse 

1 Raa Brigadeiro Tol)ias dläo JPaalo £na Brigadeiro Tobias 1 

empfiehlt sich dem reisenden Publikum. 

Der Inhaber: JOÃO HEINRICH. 

Mellins 

das beste Nahrungsmittel 
für Kinder und Kranke. 

I Agenten : Nossack & Co. Sanyos. 

Lotterie von São Paolo, Food 

Jedeii SoDDabenii 

Frische Trüffel- und 

Sardellen-Leberwurst 

in den bekannten Niederlagen von 

Fritz Illöbst. 
8. Paulo. 

Alle meine Verkaufsstellen sind 
durch Plakate erkenntlich. 2989 

!Dr. jr. Britto 
Bpezialarzt für Aageii>Er- 
kraoknngen. Ehemaliger 
Assistent-Arzt der K. K.Uni- 
versitäts - Augenklinik zu 
Wien, mitlangjährigerPra- 
xisindenKlinikenvonW en, 
Berlin und London. Sprech- 
stunden 12'/s—4 Uhr. Kon- 
sultorium und Wohnung: 
Rua Boa Vista No. 31, 

S, Paulo. 

Ziehungen an Montagen und Donnerstagen unter der 1 
Aufsicht der Staatsregierung, drei Uhr nachmittags. 

Rua Quintino Bocayuva No. 32 

Grösste Prämien j 

1( 

K I 

befindet sich jetzt Rua Aurora ]Vo. 53 
Dieselbe ist durch die bedeutende Vergrösserung in den 
Stand gesetzt, die Kunden schnell und gut zu bedienen 

Fabrikation von chirurgischen Instrumenten - 
Orthopädie - Künstliche Beine und Arme. 
Vergolde-, Vers Iber- und Vetnicklungs-Ansta^. 

SchlGiferei für Buchbinderei-Maschinen. 
Garantierte Arbeit bei zivilen Preisen. 

Die weltbekante Firma 

Fifkr i SdHiiir, iHi i/K 
empfiehlt ihre Druckmaschinen für Litbographi- 
schen-, sowie Licht-, Blech- und Buchdruck zu 

günstigen Oonditionen. 
Vertreter für den Staat São Paulo : 

Hemrich Emmier 5]^«g Consom|^io« 
An- und Verkauf von gebrauchten Maschinen. 

■MiB UM II 

(Banco Germânico da America do Sul) 

Kapital 20 Millionen Mark. 

Gegründet von der Dresdener Bank, dem Schaaflhausenschen Bankverein 
und der Nationalbank für Deutschland 

Soetoem eing-etroffon: 
reichhaltiges Sortiment von 

^ Bjumen- ünd Gemüsesaraen 

João Wolf 

Telefon 2463 Rua Rosário 18 
  S. PAULO   

Caixa do Correio No. 1033 

3037 

filiale Rio de Jaaeifo :: Hw Gandelafia N. 21 

... Die Bank vergütet folgende Zinsen: - 

auf Depositen in Kontokorrent .... 3 % jährlieh 

» > auf 30 Tage 3 Va % » , 

» > auf 60 Tage 4 % » 

> » auf 90 Tage 6 '/o > 

Jn „Conto Corrente X4fuiliada** 

bis 50 Contos de Reis 4^/0 » 

ünterhaltungsecke 

AnflÖKungen der letzten Aufgaben. 

AnflSsuiig des Schlußzeichen--Wechsel- 
Rätsels; 

Kadi Kaff Kahm Kahn Kain Kalb Kali Kalk 
Kamm Karl Karo Kate Kauf Kauz. 

uflösung der Fragment-Aufgabe; 
Kot Ulm Kum See Bar Uhu Cid Hai 

Kursbuch. 

2. Eine Zahl, das ist gewiß, jeder diese kennt. 
Eine alte Münze dir, wenn gesteigert, nennt. 

3. Es hat fast jedes Ding mich, bald weniger, bald 
I viel, 
I Gesteigert such' als Namen mich, so kommst du 
' schnell zum Ziel. ! 

Anagramme. | 
1. Diesem Lastschiff, das mit — Iji'laden ist, nennt ' 

man ein —. 

"Welch Uebel auch im Körper sich mag regen, 
"Wii'd ilu' auch niclit die Heilung stets gelingen, 
iVermag sie doch dir Linderung zu bringen. 

Auflösung des Rösselsprung-Rebus: 
5 2 7 Das iWahre sagen, 
8 4 Das Schwere tragen, 
3 6 1 Das Rechte wagen 

An allen Tagen. 

A f! ö sun g des Literarischen Versteck- 
Rätsels: 

Emanuel Gteibel. 

Auflösung des Wortspiels; 
1. i\itiar.—Fasan. 2. Aller—Eller. 3. Zeisig—Reisig. 
4. Xota—Jota:. 5. Klovc-E levc. 6. Pickel—N ickel. 

Ferien. 

Auflösung des Bilder-Rätsels: 
Genügen ist ein reicher Tisch. 

Auflösung des Rätsels: 
Der G«schäftsforscher.. 

liene Aafgnben. 

1 2. Nur im — spielte ich den —, sonst hätte icli 
als alter Skatspieler dies nicht getan. 

3. Meine — wurde erfüllt, ich konnte nach — 
reisen. 

4. Auf dieser — gedeiht von Hülsenfrüchten nm- 
die —. 

Bilder-Rätsel. 

Steiger ungsRät sei. 
1. Ks ist nüt mir der Schneider, die Haaisfrau wohl 

vertraut, 
(; steigert hab' ein Gotteshaus, ein großes, ich 

gebaut. 

A US 1 a s s u n g s - Au f g a b e. 

Aus den 9 Worten; 
Malter Krater Geier Treiber Brand .Jobst Maus 

Gramm Garde 
soll durch Ausstoßen je eines Buchstabens ein neues 
Wort gebildet werden, wälirend die ausgestoßenen 
83uchstaben, zusammengereiht, ein beliebtes weid- 
männisches Vergnügen ergeben. 

V e X i e r - B i Iti. 
Wem gilt der Abächiedsgruß ? 

Bilder-Rätsel. 

(Rätsel-Sonett. 
Mit B entfacht's im Herzen Schreck und Grauen,' 
Ein blutig Blatt enthüllt es der Geschichte; 
Du segnest uns're Richter und Gerichte, 
Mußt du rückblickend ihr ins Inn're schauen. 

Fest hielt die Opfer sie in ihren Klauen, 
[Drum sann der Volkszöm,. da|ß er sie vernichte. 
Und niemals mög*' ein Menschenangesichte 
Auf Erden ihresgleichen wieder schauen! 

Doch tausche B mit P, und plötzlich' Segen 
Ti'itt statt des Fluchs dir freundlich mild entgegen, 
fWenn Krankheit odw Schwäche dich bezwingen. 

R e c h e n - A u f g a. b e. 
Aus den je einmal , zu verwendenden Ziffern 0, 1, 

2, 3, 4, 9, 6, 7, 8, 9 sollen fcwei Erüciie gebildet 
werden, deren Summe 1 beträgt. Gegeben sei 35/70; 
"i'elcher aus den noch nicht benutzen seclis Ziffern 
herzustellende Bruch, in dessen Zähler jede folgen- 
de Ziffer größer ist als die vorübergellende, fe' ' 
noch? 

Gedankensplitter. 

Den Augen wird es oft schwerer zu schweigen als- 
den Lippen. ' » 

Wenn wir kopflos handeln, tr^t oft das Herz, 
wenn herzlos, oft der Kopf die Schuld. 

Es gibt Menschen, 'die einen Irrweg gehen,, 
aber ihre lockenden Wegweisteii'i alle mit grußem 
Interesse, studieren. 

Wa.« selbst man wegwarf, weil man's wertlos fand. 
Wie anders plötzlich scheint's in fremder Hand! 

Wü^ mißbilhgen manches nur deshalb, weil man 
mis nicht vorher Gelegenheit gab, es zu billigen. 

Oft können wir uns gar nicht vorstellen, was 
.wir in der Lage tun würden, in der wir — sind. 

Gemüsegärtner; „Da hört sich doch alles 
auf. Legt sieh der Kcirl hier in den Garten und ver- 
fwüstet meine ganzen Bohnen!" Betrunkener: „Wis- 
sen S', ich hab' mich nur arx den Stangen festhalten 
wolleii — und da sind s' umgefallen." 

Süßer Schmerz. „Stehe ich auf deinem Fuß. 
Liebchen?" („Ach ja, aber bleibnm*Stehen, Artur!" 

De plaziert. Häupthng (der einen feindlichen 
Häuptling verzehrt hat): „So, jetzt ist es mir um 
zwei Zentner leichter!" 


